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Bestimmung der Wirtschaft in einer 
revolutionierten Welt

Die menschlichen Voraussetzungen einer produktiven Gesellschaft*!
Das W ort Nationalökonomie deutet auf einen merkwürdig eingeschränkten 
Gebrauch des W ortes Ökonomie: nicht, wie es ursprünglich gemeint war, 
the wealth of nations, W ohlstand der Völker, sondern die Lehre von der 
Selbstbehauptung des einzelnen Volkes un ter den Völkern, so wie das 
W ort Betriebswirtschaftslehre an den Egoismus des einzelnen appelliert. 
Ich komme aus einer W elt geistiger Anarchie der Aufklärung der letzten 
zwei Jahrhunderte in bezug auf Religion, Kunst, Wissenschaft, Recht, Sitte, 
Sprache und bin auf der Suche nach dem Begriff der W irtschaft, der geisti­
gen Ordnung, des geistigen Haushalts dieser Kräfte, auf die Ökonomie der 
Heilsgeschichte des Menschengeschlechts geführt worden.
Daß es eine Ökonomie der W elt geben muß, aller Völker, ist ein Uber- 
setzungsvorgang der weltweiten Vorstellung vom menschlichen Heil. Als 
Adam Smith »The W ealth of N ations“ schrieb, war er Moraltheologe und 
Moralphilosoph. (Alle weltlichen Denker sind in W irklichkeit verkappte 
Religionsstifter!) Seitdem hat die Ökonomie die Rolle des ökumenischen 
gespielt. Sie hat auf dem Gebiet der W irtschaft versucht, uns ein Kräfte­
spiel verstehen zu lernen, während die Kirchen es aufgegeben hatten, den 
Kosmos dieser W elt anders als böse und chaotisch zu empfinden. Unsere 
heutige Ökonomik trägt immer noch Züge der Übersetzung einer ökumeni- 
sdien Vorstellung von der Berufung a ller Denker und aller Menschen zu 
einem gemeinsamen Schicksalsweg. Praktisch ist es ja  heute durch Elek­
trizität und Flugzeug so eindringlich geworden, daß es nur eine Ökonomik 
geben wird. Im Austausch dieser Vorstellungen von einer weltumfassenden 
Ökonomik und der Ökonomik des wirtschaftlich begrenzten Haushalts be­
gegnet sich der Mensch, der aus der Universalhistorie der Menschheit einen 
Sinn herauszulocken versucht und der, der von der Rentabilität des ein­
zelnen Betriebes ausgeht. Beide begegnen sich auf w eiter Flur ganz allein; 
weder die Pfarrer, noch die Juristen, noch die Historiker fühlen den Zwang, 
diese Bewegung heute zu leiten, zu beschleunigen.
W enn nun der Begriff Nationalökonomie nicht mehr verw ertbar ist, so 
erhebt sich die große Frage, ob es eine Totalität, ein Ganzes gibt, inner­
halb dessen sich alles einzelne W irtschaften vollzieht.

•) Auszug aus dem einleitenden Referat von Prof. Rosenstock-Huessy auf einer Arbeitstagung der Wirtschafts politischen Gesellschaft vom 12, bis 14. Juli 1938 in der Evangelischen Akademie ln Arnoldshaln/Taunus zum Thema „Bestimmung der Wirtschaft ln einer revolutionierten Welt". Die Überarbeitung der Band­aufnahme besorgte Volker von Hagen.
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Reagrarisierung des Denkens
Beginnen wir mit dem Lebensweg der einzelnen Menschen, Sie bieten uns 
durch die merkwürdigen Vorgänge der Umbildung ihres Willens, ihrer 
Gefühle und ihrer Gedanken die Beispiele einer Ökonomik, die nicht vom 
Moment, sondern nur vom Ganzen eines Lebens aus gesehen und verstan­
den werden können. Im biographischen Dasein unserer eigenen Person 
lassen sich Epochen, organische Prozesse der Produktivität unterscheiden. 
Um das zu erfassen, müssen wir allerdings ein Menschenbild beerdigen, 
das von dem heidnischen Philosophen Aristoteles über Hegel und Marx bis 
in die heutige Psychologie mitgeschleppt worden ist und wonach der Mensch 
aus Wille, Gefühl und Verstand besteht.
Wenn Sie das lebende W esen Mensch und die wirkliche Ökonomik seines 
Lebens in den letzten Jahrzehnten betrachten, so werden Sie doch sofort 
bemerken, daß Ihr W ille sich ändert. Denn sonst gehen Sie zugrunde. Der 
Mensch, der sein ganzes Leben lang dasselbe will, endet entweder auf dem 
Schafott oder als Diktator. Immer dasselbe wollen heißt nicht leben, immer 
dasselbe denken heißt ein Idiot sein, und immer dasselbe fühlen ist un­
möglich.
Dies müssen wir erkennen und anerkennen, dann kommen wir zu dem, was 
ich die Reagrarisierung des Denkens nenne. Für die menschlichen Seelen­
kräfte gibt es Jahreszeiten, Inkubationsfristen oder, wenn man so will, 
Zeitabschnitte, die an die Fruchtfolge der Dreifelderwirtschaft erinnern.
Das ganze Problem des heutigen Menschen in der Politik und vor allen 
Dingen in der W irtschaft ist doch dieses: W ie ändere ich meine Ziele, 
meine Gedanken und meine Gefühle, ohne mir selbst untreu zu werden? 
W er sich im Deutschland der Restaurationsepoche, des W irtschaftswunders 
daran festklemmt, daß er jetzt so und nicht anders denkt und darauf be­
steht, zu vergessen, wie er vorgestern gedacht hat oder daß er überhaupt 
mehrmals umgedacht hat, der wird in 15 Jahren nicht mehr bestehen kön­
nen. Den Halt im Leben, die Position des wirklich Lebendigen hat un ter 
den einzelnen wie unter den Völkern nur der, der die W urzeln seiner V er­
gangenheit behält, obwohl er Wille, Gefühl und Gedanke erneuern kann. 
Die mir in Deutschland immer stärker begegnende Fixierung auf die Vor­
stellung, der Mensch sei nur das, was er heute denkt, fühlt und will, ent­
steht aus Angst. Und den Ängstlichen gehört die Zukunft nicht.
W as aber ist es nun, das Beständige? W as ist älter und gleichzeitig jünger 
als mein Wille, als mein Gefühl, als mein Verstand? Es gibt drei Kräfte, 
die wohl sooft sonntags gepredigt worden sind, daß Sie es vielleicht längst 
aufgegeben haben, sie in der Psychologie, in der Jurisprudenz, in der Ge­
schichte und in der Ökonomik für verw ertbar zu halten: Glaube, Liebe und 
Hoffnungl Sie sind ökonomische Kategorien.
Glaube, Liebe, Hoffnung als ökonomische Kategorien
In der Liebe, im Glauben und in der Hoffnung reicht in jedem Augenblick 
unseres Daseins — trotz unseres W illens, trotz unserer Gedanken und trotz 
unserer Gefühle — jede große Zeit hinein, in der wir wirklich leben. Mit 
dieser Dreiheit treten wir in den Stromkreis des geschichtlichen Wirkens
448



ein und streifen das Selbst ab, das wir heute zufällig darstellen müssen, 
ebenso wie die Umstände, die nun wirklich gar nicht unter unserer Kon­
trolle liegen: Daß wir die falsche Schule besucht haben, daß wir uns unsere 
Eltern nicht aussuchen konnten und alle diese Schwierigkeiten.
Die Liebe schafft ein ungeheures Kraftfeld der Zusammenarbeit. Fünf Leute 
vermögen nicht etwa fünfmal soviel wie einer, sondern fünfhundertmal so­
viel, wenn sie einander lieben. Und diese ungeheure Kräftesteigerung der 
Menschheit hat uns dazu geführt, nicht nur von der offenen W elt, sondern 
auch von der freien Wirtschaft eine Befriedigung des Menschengeschlechts 
zu erhoffen. Es ist doch klar, daß man nicht ein Tausendstel dieser Energien 
freisetzen kann, wenn man die W irtschaft von einer Zentralstelle -von 
Moskau aus planmäßig lenken will. Nicht, daß sich die ungeheuren schöpfe­
rischen Kräfte in unserer westlichen Wirtschaft schon betätigten, aber es 
ist doch wenigstens noch zugelassen und möglich.
Wenn wir von der Reagrarisierung des Denkens sprechen, so müssen wir 
sowohl die kurzatmige Situation Mensch, basierend auf Wille, Gefühl, Ver­
stand, als auch die langatmige Existenz Mensch, gegründet auf Glaube, 
Liebe, Hoffnung, zusammenbringen. Läßt man das M omentane für sich, so 
wird die Entwicklung steril. Dann haben wir weiter nichts als die W irt­
schaftswunderkonjunktur, die Restaurationsepoche, die Vergeßlichkeits­
periode, die darauf basiert, daß alle dasselbe wollen, nämlich Fernseh­
apparate oder Autostraßen oder was sonst gerade der Allgemeinwille ist. 
Je mehr man sich auf denselben Willen, denselben Gedanken, dieselben 
Gefühle kapriziert, desto schwieriger wird es selbstverständlich, die w irk­
liche Welt der Menschen zu konstruieren, die darauf beruht, daß wir ver­
schiedenes wollen, verschiedenes denken und verschieden empfinden, ln 
einer absolut ungläubigen W elt können doch nur unter einer Diktatur alle 
Menschen dasselbe wollen, denken und fühlen. Und mit der falschen 
Psychologie bringt man diese D iktatur selber, gewollt oder ungewollt, 
hervor. Man wird zum W egbereiter dieser modernen Form der Selbst­
vernichtung der menschlichen Gattung.
W ir müssen in eine Gesellschaftsordnung eintreten, in der die Wandelbar­
keit — to change w ith honour — das Selbslerhattungspnnzip der Menschheit 
wird. Darum bezeichne ich die Gesellschaft als die töchterliche Ordnung, 
gegenüber der mütterlichen der Kirche und der väterlichen äes Staates. Die 
Tochter ist das W esen in der Familie, das in der M itte des Lebens seinen 
Namen ablegt und aus Liebe zu einem Manne einen anderen auf sich nimmt. 
Dieser W andel wird heute von jedem Menschen verlangt. W ir müssen alle 
zu einem Berufswechsel imstande sein, ob wir nun aus der Ostzone fliehen 
oder nach Amerika auswandern. Man darf nicht sein Herz an die Vonstel­
lung hängen, die man mit zwanzig Jahren von sich selber hatte. Es gilt, 
•sich die Haltung der Tochter zu eigen zu machen, die nicht daran zerbricht, 
daß sie nun von morgen an anders heißt, als sie vorgestern hieß.
W ie Ist man auf hundert Jahre praktisch?
Auf die wirtschaftliche Ordnung angewandt, muß unsere Frage lauten: 
Wie ist man auf hundert Jahre praktisch? Wie müssen wir handeln, um
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uns nicht mit einem vorübergehenden Willen, einer vorübergehenden W elt­
anschauung, einem vorübergehenden Gefühl zu identifizieren? Die Antwort 
lautet: Indem wir uns auf die Praxis stützen, nicht auf eine Theorie. Beide 
Begriffe müssen in Deutschland ihre Plätze tauschen. W enn man von der 
Hochschule kommt, meint man, die Theorie sei das zeitlos Ewige und die 
Praxis das Vergängliche. In W ahrheit ist die Praxis das Langfristige, w äh­
rend Theorien vorübergehen. Sie sind der jeweilige Versuch des V erstan­
des, an die W irklichkeit heranzudringen. Die W irklichkeit ist immer schon 
da, und eine Theorie wird dann erst nachträglich entwickelt. Bei dieser 
Umkehrung würde die Praxis einen sehr ernsten Charakter bekommen. Sie 
ist das Zutagekommen der in uns hineingelegten Kräfte, von denen wir zu 
ihnen eigentümlichen Zeiten (Produktionsepoche) im Leben überfallen w er­
den. Ein Kind kann vom Trieb des Geschlechts nichts wissen. Ein Jüngling 
braucht die Mächte der Politik noch nicht zu kennen. Aber eines Tages 
überraschen sie ihn, und er muß sie anerkennen. Alle die Dinge, die  ihre 
eigentümliche Zeit im Leben haben, unterliegen nicht unserem W illen, unse­
rem Gefühl oder Denken, sondern sie unterliegen einem Rhythmus, der 
wie Saat und Ernte zu verstehen ist.
Geht man von diesem Standpunkt auf die Wirtschaft, auf das Geschehen 
im einzelnen Betrieb, auf das Leben des einzelnen Arbeiters ein, so erkennt 
man, welch immenser Fehler stets und überall dadurch gemacht wird, daß 
man den A rbeiter bis zum Ende seines Lebens auf der Stufe eines 18jährigen 
festhält und auch beim Lohn den 45jährigen mit der körperlichen Tüchtig­
keit des 20jährigen vergleicht. Alfred W eber hat in seiner Jugend eine 
Studie „Das Berufsschicksal des Arbeiters" veröffentlicht, in der er dieses 
Altwerden ohne Ehre und W ürde schildert, dieses Festgenageltbleiben auf 
die Anfangssituation. Noch heute wird der Mensch in den Betrieben grund­
sätzlich nur für das eingestellt, was er am Tage seines Eintritts kann. W enn 
er sechs Wochen angelernt werden muß, so wird das schon als bedauerlich 
empfunden. Obwohl in diesen Menschen irgendetwas wächst, werden sie 
nicht wie Erwachsene behandelt. Es wird ihnen verweigert, das darzustellen, 
was sie eigentlich sein müßten: Lehrer der Jüngeren. Sie bleiben alte Men­
schen in kindlicher Tätigkeit, und es wird nach Auswegen wie Erwachsenen­
bildung, Freizeitgestaltung und Omnibusreisen gesucht, d ie 'k e ine  Lösungen sind.
W enn Sie nicht die Situation schaffen, in der ein A rbeiter mit 45 Jahren 
verw alten und vor allem lehren kann und darf, dann säen Sie die Keime 
der Revolution. Dann verdienen Sie nicht, in der sogenannten freien W irt­
schaft zu stehen, in der Liebe, Glaube und Vertrauen gegenüber Zweck, 
Verstand und Empfindung des Augenblicks den Ausschlag geben sollen.
Erlauben Sie den Arbeitern, junge A rbeiter auszubilden, so w ird alles ganz 
anders aussehen. Zum erwachsenen Menschen gehört die Erzeugung des 
Nachwuchses. Das ist eine ganz einfache W ahrheit. In W irklichkeit jedoch 
werden sieben Achtel der Menschheit ihrer natürlichen Fähigkeiten im Alter 
beraubt, indem man die gesamte Nachwuchsbildung in die Fachschulen und 
unter die Leitung von Lehrern abschiebt.
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W er nicht lehrt —  liebt nicht
Sie sehen das an den heutigen Unternehmern. Diese armen Menschen sind 
isoliert, weil sie es nicht verstehen, sich mit einem Kreis von Lehrlingen 
zu umgeben, Sie beschäftigen ihren eigenen Sohn auf der Handelshoch­
schule mit müßigen Diplomarbeiten, statt ihn als Privatsekretär bei sich zu 
haben und ihm zu zeigen, wie es gemacht wird. W eil sie nicht lehren, ver­
kümmern die Unternehmer als Individuen. W er nicht lehrt, liebt nicht und 
kann infolgedessen in der W irtschaft nichts Bleibendes pflanzen.
Diese Haltung kommt aus einer Gesinnung der momentanen Produktion, die 
sich nicht halten läßt, weil das Unternehmertum auf diese Weise ausstirbt. 
Die höheren Angestellten dürfen auch nicht lieben — ich meine das nicht 
als sinnliche Liebe, sondern als die geistige Liebe zu den Jüngeren, die sich 
in der Lehre äußert —, weil man glaubt, daß nur der wollende Menäch 
Träger der W irtschaft ist und nicht der Mensch, der geliebt wird, dem ver­
traut wird und der zu lieben und zu vertrauen wagt.
W ir müssen in der Wirtschaft den Menschen wieder Mensch sein lassen. 
Der Jurist hat noch vor hundert Jahren seinen Nachfolger selbst aus­
gebildet, der neben ihm saß als Referendar oder Assessor und von ihm 
seine Lehren empfing. Heute wird das alles auf Fachschulen und in Sonder­
kursen erledigt. Als in Berlin die Handelshochschule gegründet wurde, sagte 
mein Vater, der Kaufmann war: „Nun wird es keine tüchtige Bankiers mehr 
geben können, jetzt gehen die jungen Leute auf die Handelshochschule, wo 
man nicht lernen kann, wie man Geld verdient." Man soll nicht denken, daß 
man sich alle diese Künste in der Abstraktion aneignen kann. Es ist purer 
Unsinn zu meinen, man könnte die zartesten Dinge durch Examina erlisten. 
Lassen wir also den Menschen im Betrieb wieder Mensdi sein, d1. h. lassen 
wir ihn M ensdien nach seinem Bilde, nach seinen Lebenserfahrungen, nicht 
so sehr nach seinen Vorstellungen, sondern nach dem Bild, das er selber 
darstellt, seinem Vorbild, formen. Auf diese Weise werden wir auch die 
Krise überwinden, in die wir durch das Vorherrschen eines augenblicks­
bezogenen Rentabilitätsprinzips geraten sind. Die W irtschaft muß aus dem 
Fieber der Kurzfristigkeit heraus,- zumal in Deutschland und in Europa. 
W enn wir in Deutschland etwas tun, dann müssen wir es in solcher W eise 
tun, daß dadurch Deutschland in fünfzig Jahren noch etwas gilt-. W ir -können 
keine Panzerschiffe mehr nach Agadir oder Kiautschou schicken, sondern wir 
müssen etwas unternehmen, damit die anderen Völker dort uns lieben und 
uns vertrauen. Sie müssen das V ertrauen erhalten, daß wir hier etwas tun, 
was die anderen nicht leisten. W ir müssen in China und Japan, im Malai­
ischen Archipel, in Nigeria und am Kongo auf M ensdien rechnen, die in 
dreißig Jahren noch an der Existenz einer deutschen Industrie interessiert 
sind, die sich freuen, in Deutschland kaufen zu können, s tatt in dem bis 
dahin sicherlich auch industrialisierten Argentinien. Dazu gehört, daß alle 
Menschen aus den Entwicklungsländern, die hier zur Schule gehen, zur 
Universität oder in die Betriebe, sich gern an Deutschland erinnern. Das ist 
ein eminenter Faktor in der Außenbilanz. W ir müssen die Menschen, die 
später in der ganzen W elt in der V erantw ortung stehen, durch Bande des 
V ertrauens an Deutschland knüpfen.
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Die Europäische Mitgilt
Hier komme ich auf die Rolle der Europäer innerhalb der neuen W eltw irt­
schaft. W ir müssen uns von der bisher gepflegten Vorstellung frei machen, 
die europäische Konkurrenz habe sich zwischen autonomen Staaten und 
Einheiten zu vollziehen, die jede für sich einen möglichst großen Anteil an 
der übrigen Welt, sei es in Form von Kolonien, sei es in Form von Export­
ziffern zu raffen suchen. Diese Situation gehört ins Reich der Geschichte. 
Etwas Neues, viel Komplizierteres schält sich heraus als das bloße Bemühen, 
den anderen aus der Konkurrenz hinauszumanövrieren.
Die Europäer haben ein gemeinsames Spezifikum, das sich in vielen ent­
gegengesetzten Verfassungen durchsetzt und die Lehre vom autonomen 
Staat zugunsten der von der „polynomen“ gesellschaftlichen Interdependenz 
der Staaten ersetzt: Die Geschichte der letzten zweitausend Jahre. Sie haben 
wir den anderen Völkern in der W elt mitzuteilen, wenn auch nicht in  der 
Form der Geschichtsphilosophie oder der Historie, sondern als Erkenntnisse 
der wirtschaftlichen Praxis.
Drei W irtschaitsweisen
Dreimal haben sich die europäischen Menschen in dieser Zeitspanne mit 
dem W agnis einer neuen W irtschaftsweise eingelassen. Das geschah zum 
ersten Mal, als die wandernden Germanen seßhaft wurden, sich zur Sied­
lung unter der Anleitung des Krummstabes bereit fanden. Die tätige Schicht 
der Bevölkerung, die wir heute Arbeiter nennen, hieß damals Bauern. Sie 
hatte zu jener Zeit genau die gleiche Bedeutung wie heute die Arbeiter. 
Und jene, die man mit den heutigen Ingenieuren vergleichen könnte, das 
waren die Mönche, unter deren Leitung das Land bebaut wurde. Die Bauern 
und ihre Lehrmeister, die Mönche, haben etwas sehr Praktisches getan, 
was nun heute w ieder als Exportartikel Europas in die W elt gehen muß: 
Sie haben die W üste, das Dickicht, den Urwald und den Sumpf urbar 
gemacht. Sie haben genau das getan, was von den Europäern, die heute 
in die unterentwickelten Länder gehen, verlangt werden muß. Sie hatten 
den Mut, in unwirtschaftliche Gegenden zu gehen und das urbar gemachte 
Land für die Dauer in Besitz zu nehmen. Sie haben also das einmal kulti­
vierte Land nicht nach dem ersten Ausnutzen wieder der Versteppung 
überlassen, wie wir es heute in Kleinasien oder in Mexiko sehen.
Durch die Abwanderung aus dem Osten, durch den Rückfall ganzer Länder 
in die Unfruchtbarkeit — man denke nur an Spanien, an Marokko, ja  an 
den ganzen afrikanischen Kontinent — wird offensichtlich, daß es sich 
durchaus nicht von selbst versteht, wenn man den Boden weiterhin kulti­
v iert und ihn nicht liegen läßt und weiterzieht, nachdem man ihn 30 Jahre 
lang ausgenutzt hat. In dieser bäuerlichen Einstellung der Europäer liegt 
also etwas, das erhalten und w eiter verm ittelt werden muß.
Die zweite Stufe des W irtschaftens in unserem Geschichtsabschnitt ist die 
handwerkliche. Unter der Führung des Stadtbaum eisters und des Dombau­
meisters haben sich die Fähigkeiten der Handwerker im M ittelalter ohne 
Rücksicht auf die Dauer in der Zeit entfalten können. Heute ist das Hand-
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mehrere Jahrtausende alten rückständigem Wirtschaftswesen. Ihn zu über­
brücken waren die Amerikaner bei aller Generosität und Gutwilligkeit 
nicht gerüstet.
Sie stoßen in den Entwicklungsländern auf Menschen, die ganz naiv an den 
Fortschritt der modernen Technik glauben, die sich rückblickend über Un: 
wissenheit und Stumpfsinn vielleicht lustig machen, selber aber meist zu­
nächst noch keinerlei Ehrgeiz haben, sich im Umgang mit den neuartigen 
Einrichtungen auszuzeichnen. Es bedarf einer mühsamen, zähen Arbeit der 
importierten Techniker aus Eijropa, bis endlich eine W asserleitung gebaut 
ist. Den Ansässigen zur Bedienung überlassen, verdreckt sie schon am 
nächsten Tag. Es nutzt nichts, wenn man die technischen Dinge einfach 
hinstellt, um bei der Rückkehr nach Monaten festzustellen, daß sie gar 
nicht mehr in Betrieb sind.
Hier liegt'das Problem. Man darf die Menschen nicht von außen mit etwas 
beglücken, sondern man muß es ihnen so einpflanzen, daß sie es sich 
aneignen, daß sie ein Verhältnis dazu bekommen und stolz sind, wenn 
alles funktioniert. Diese Aufgabe finden Sie auf der ganzen W elt vor. 
Aus den gleichen Ursachen entstehen auch die Schwierigkeiten der christ­
lichen Mission. Die Amerikaner haben Albert Schweitzer ein modernes 
Krankenhaus hinstellen wollen. Er hat dankend abgelehnt und gesagt: 
Meine Leute müssen mit ihrer gesamten Sippschaft ins Krankenhaus ge­
zogen kommen, sonst verlieren sie alles Vertrauen zu mir. W enn der 
Vater krank ist, ist die ganze Familie krank. Das ist übrigens auf den 
Philippinen genauso. Dort hatten die amerikanischen Ärztje die Kranken­
häuser sperren wollen, weil die Philippinos zu 16 PersoneV ins Kranken­
zimmer kamen, die gesamte Sippschaft des Patienten. Das ist eine . sehr 
ernste Sache. Die W eißen bringen meistens die Verbindung zwischen den 
letzten Dokumenten unserer technischen Verfeinerung und den Herzen und 
Hirnen dieser Menschen nicht zustande. Ich verstehe nicht, warum die 
Industrie — um auf sie zurückzukommen — diese Sachlage nicht längst 
erkannt und praktische Konsequenzen daraus gezogen hat.
Eine Ökonomik der Menschheit ist nur möglich, wenn mindestens drei 
Generationen auftreten, wo das lebende Geschlecht sich in die Bresche 
zwischen dem vom Lebensbaum Abgefallenen stellt und sie zurückträgt 
und auf den Baum des Lebens wieder aufpfropft. Glauben Sie denn, daß 
diese W orte in der Bibel alle nur Redensarten sind? Jeder Gärtner weiß, 
daß ein Baum aufgepfropft, beschnitten und gedüngt werden muß. W ir aber 
wollen den Baum der Menschheit nicht düngen. Nur die Köpfe und die 
Hände werden versorgt, aber sonst geschieht nichts. Das hat mit Ökonomik 
nichts zu tun, sondern nur mit Verschwendung, mit Raubbau.
Das Bild vom Baum der Menschheit is t sehr real gemeint. Das w eltge­
schichtliche Novum ist eingetreten, daß wir Eine Menschheit geworden 
sind, wenn auch die einzelnen Menschen noch in nationaler oder rassischer 
Selbstüberhebung verharren mögen. Mit dieser neuen Vollzähligkeit aber 
treten die Staaten als Strukturelem ente zurück und die übergreifenden 
Kräfte des Gesellschaftlichen lenken unser Schicksal.
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■ ln der ^elbstddrstellung der Gesellschaft liegt das größte Gewicht beim 
Ökonomischen. Nicht der „Nationalökonomie" oder der Konkurrenzwirt­
schaft gehört die Zukunft. Nehmen wir das deutsche Beispiel: Am 15. No­
vember 1918 haben Stinnes und Legien gesagt, jetzt haben wir nichts mehr 
außer unserem Arbeitswillen. Laßt uns Zusammenkommen und beschließen, 
daß von jetzt ab die Gewerkschaften und die Unternehmer gemeinsam die 
Geschicke Deutschlands bestimmen. Das war richtig, denn die A rbeits­
gemeinschaft’) der schaffenden Kräfte in Stadt und Land ist das einzige, 
was wirklich Struktur und Richtung geben kann und darum auch ent­
scheiden muß.
Immer dann, wenn die Idee und Praxis der Arbeitsgemeinschaft sich als 
gesellschaftliche Macht hinter die überholten staatlichen Vorstellungen ver­
krochen hat, wenn Arbeitgeber und Gewerkschaften nicht zusammenarbei­
teten, dann ist alles fehlgegangen. W ir haben nach 1945 wieder Versuche, 
diese U rerfahrung. der nach der N iederlage übriggebliebenen, entstaat- 
lichten arbeitenden Menschheit zu. retten. Es wurde noch einmal durch­
exerziert, daß die Arbeit und das Kapital die W irtschaft w ieder in Gang 
gesetzt haben. Darum ist es ein großes Unglück, daß diese Erfahrung von 
1945 durch die Parteiideologien wieder verkleistert wird. Die Programme 
wurzeln in der Wilhelminischen Zeit, während sie sich doch einzig auf die 
Erfahrungen beim W iederaufbau gründen können. Alles andere ist bereits 
1918 völlig zu Ende gegangen.
Die Gesellschaft, die jene neue Ökonomik leisten soll, muß auch hinaus­
kommen über die bloßen Begriffe von Ost und W est, von Sowjetsystem 
und Kapitalismus. Entscheidend ist die Funktion, die in der zeitlichen Auf­
einanderfolge der Geschlechter von den Lebenden geleistet werden muß. 
Der Name dieser Funktion spielt keine Rolle, sie ist nidit gebunden an 
Programme, die doch nur vorübergehender N atur sind. Ich habe Ihnen von 
der Gesellschaft als Tochter gesprochen, die ihren Namen wechseln muß 
und doch ihre Identität behält. So müssen Sie die Funktion der europäi-1 
sehen Gesellschaft unter verschiedenen Namen wiedererkennen. W ovon ich 
spreche, ist selbstverständlich Mission, aber ich würde mich hüten, es so 
zu nennen. In der kommenden Gesellschaft werden gewisse Formen unter 
ganz neuen Namen sich durchsetzen, aber sie werden das Ewige darstellen, 
das die Mönche dem Bauern zugeführt haben, der Künstler dem Hand­
w erker und was im Zeitalter der Technik die großen. Naturwissenschaftler 
und Erfinder dem Arbeiter zugeführt haben. Heute, wo es auf die Zu­
sammenordnung aller arbeitenden Kräft'e ankommt, wird man hierzu wieder 
eine Schar, eine Gruppe von Menschen heranbilden, die maßgebend sind 
für die Art, wie man geduldig, langsam, unauffällig und ohne sichtbaren 
Gewinn tätig ist. *)
*) Die „Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber  und Arbeitnehm er Deutschlands“ wurde von den Spitzenorganisationen der Arbeitnehmer- und Unternehmerverbände gegründet. Sie hatte zur Aufgabe „die gemeinsame Lösung aller die Industrie und das Gewerbe berührenden wirt­schaftlichen und sozialen Fragen“. Ihre Bedeutung ging mit der Errichtung des vorläufigen Reichswirtschaftsrates im Jahre 1920 erheblich zurück. Im Januar 1924 trat der A llgem eine Deutsche Gewerkschaftsbund aus der Zentralarbeitsgemein­schaft aus, was ihre Auflösung bedeutete.
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werk ja in Mißkredit geraten, aber noch immer beruht die deutsche Kon­
kurrenzfähigkeit im Ausland zu einem guten Teil auf dieser Kunstfertigkeit 
und diesem Gewerbefleiß handwerklichen Könnens. Bei der sogenannten 
Automation wird zu leicht vergessen, daß noch immer eine Verläßlichkeit 
der Arbeit, eine gleichbleibende Qualität des Werkstücks verlangt wird, 
die es an nichts fehlen läßt. Audi -die Schönheit der Form, wie sie der W erk-- 
bund anstrebt, ist ja nicht zufällig mit dem W ort Handwerk verknüpft. 
Dieses handwerkliche Können, das Ihnen noch ganz vertraut ist, wird heute 
vielfach überdeckt durch die heue Arbeitsgruppierung von Ingenieur und 
Arbeiter. Bauer und Handwerker sind etwas in den Hintergrund getreten, 
die dritte Epoche des europäischen W irtschaftens ist gekennzeichnet durch 
die Technik, ausgedrückt in dem Verhältnis von Arbeiter und Ingenieur 
als Ausführendem und Leitendem.
Das Erbe dieser drei Stufen des W irtschaftslebens gewinnt seine volle 
Bedeutung angesichts der Aufgaben der Europäer in den Entwicklungs­
ländern. W as ihnen gebracht werden muß, ist nicht allein der technische 
Fortschritt und das Teamwork, sondern es sind Menschen, die in sich und 
ihrer W erktätigkeit etwas von allen drei Stufen bewahrt haben. W ir 
müssen etwas vom Bauern in uns haben, der es auf sich nimmt, in einer 
wenig ertragreichen Landschaft für die Dauer zu siedeln. Diese sittliche 
Leistung wird verlangt werden, sonst wird man in den Entwicklungsländern 
nur schnelle Konjunkturen und Raubbau haben, statt Aufbau und Gestalt. 
Dann wird man zwar aus der Sahara das ö l  abzapfen, das Gebiet aber 
nicht in dem Umfang erschließen, in dem es erschlossen werden muß, 
nämlich als bleibende Stätte des Lebens. Ob Sie nun Marl in W estfalen 
nehmen oder die W üste Sahara oder das Kongogebiet, immer bedarf es 
ganzer Stämme von Arbeitern, die dort tätig bleiben, Geschlecht nach 
Geschlecht, gleichviel ob nun physisch dieselben Stämme oder nicht. Ein 
einmal erschlossenes Gebiet muß ein Teilgebiet der menschlichen Gesell­
schaft bleiben. Man kann nicht immer mit Abwanderungen und Verschie­
bungen rechnen, sondern man muß — im Hinblick auf das Schulwesen, das 
kirchliche und das sittliche Leben — den Menschen einen Anreiz geben, 
in jedem Klima auszuharren.
Die weitere besondere Mitgift, die die Europäer den .anderen Völkern 
überhaupt erst zu bringen haben, ist die W erktreue. Jeder A rbeiter mag 
seines Lohnes w ert sein, das will ich dahingestellt sein lassen, aber wichtig 
ist mir, daß in jedes W erkstück die Arbeit, die es verdient, hineingesteckt 
werden muß. Das ist eine Einsicht und eine Fähigkeit, ohne die Europa 
in der W elt nicht konkurrenzfähig bleiben wird.
Erst aus dem bäuerlichen und dem handwerklichen Erbe kann der Inge­
nieur wachsen. Das ist wesentlich für die Menschen, die Sie jetzt ins Aus­
land schicken, beispielsweise um eine Fabrik aufzubauen. W enn Sie einen 
Monteur auswählen, so muß er die Qualität des Handwerklichen und des 
Bäuerlichen in sich tragen, um sich in dieser neuen Umwelt sittlich zu 
behaupten. Es wird nie darüber gesprochen, aber Sie werden immer finden, 
daß zu dieser Auslese Leute kommen, die zu Hause noch irgendeine Ver­
antwortung fühlen. Also sind es meist Familienväter. Sie vertreten eine
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W erkgeredHigkeit, die dem Arbeiter nidit allein aus seiner Handwerklich- 
keit erwächst, sondern die ihm von einer Gebundenheit in Sitte und Tra­
dition zukommt.
Ich wünschte, die Industrie gestände sich dieses Problem ein, denn es 
müssen in Zukunft ja  eben nicht nur W aren, sondern vor allem auch Per­
sonen exportiert werden. Es können nicht nur W erksdirektoren mit Hah- 
delshochschulreife weggeschickt werden, vielmehr müssen vom einfachen 
W aldarbeiter bis zum Prokuristen, die nach Persien oder Afghanistan 
gehen, Persönlichkeiten geschickt werden, die in ihrer Haltung ansteckend 
wirken. Ich plädiere für ein europäisches Menschenbild — wenn man dieses 
W ort gebrauchen soll —, welches die Q ualitäten der bäuerlichen Seßhaftig­
keit .und Stetigkeit, der handwerklichen Zuverlässigkeit und der arbeits­
mäßigen W endigkeit umschließt und kombiniert.
Ich fürchte, wir haben kostbare Zeit verloren in ständischen Auseinander­
setzungen, im Äuseinanderreden von Bauer, Handwerker und Arbeiter. In 
diesen Gegensätzen hat sich Europa in den letzten Jahrzehnten verzehrt. 
(Bei Hitler haben Sie noch ein letztes Aufbegehren vom Bauern und Hand­
werker gegen den Arbeiter.) Es war höchste Zeit, daß wir eine geschicht­
liche Zusammenfügung der verschiedenen Epochen der Ausbildung des 
schaffenden, des produzierenden Menschen vornehmen. W ir müssen ein- 
sehen, daß die letzten eintausendfünfhundert Jahre europäischer Geschichte 
das sind, was wir exportieren müssen und nicht die momentane Spitzen­
leistung irgendeiner einzelnen Maschine. Ich weiß natürlich, daß die drin­
gende* Not des. Augenblicks die Aufmerksamkeit zunächst nur auf diese 

-Lieferung, richtet, aber eine wirklich weise W irtschaftsführung müßte doch 
auch die Fähigkeit haben zu erkennen, woher die besten Arbeitskräfte ihre 
Resistenz beziehen. Wenn Sie die Stellung Europas in einer V ielfalt von 
anders gearteten W elten nehmen, so müssen Sie die Einheit der Leistung 
dieses Menschen, der heute als Europäer die übrigen W irtschaften befruch­
ten soll, bejahen und fördern.
Drei Führungstypen
Es ist im übrigen erstaunlich, daß die Führungsmächte — der Mönch in 
der romanischen Zeit, der Künstler im M ittelalter un^  der Ingenieur in der 
Neuzeit —- alle recht eigenartige schöpferische Typen waren. Der Mönch 
hatte keinerlei Macht. Der Baumeister,* die Künstler, die in Florenz oder 
in Konstanz oder in Straßburg die Kirchen für hundert oder zweihundert 
Jahre schufen, auch sie waren nicht machtvolle Menschen, gemessen an der 
äußeren Hülle der Macht. Aber sie hatten A utoritätl W enn Sie von den 
Bauern, Handwerkern und A rbeitern hinüberblicken auf den heutigen 
Ingenieur, auf den damaligen Dombaumeister,, und einstmals auf den im 
unwirtlichen Lande siedelnden Mönch, dann haben Sie die drei Führungs­
typen, die, Sie auch in der heutigen europäischen Gesellschaft brauchen.
Ein Beispiel nur: Die Am erikaner haben in Persien hochwertige Ingenieure 
eingesetzt, die alle Schiffbruch erleiden mußten. Sie konnten sich den Leuten 
dort nicht verständlich machen, sie leisteten zu viel und es war ein zu 
großer Abstand zwischen ihrer letzten feinsten Ausbildung und dem
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Einleitendea lieferst ?§a Prof.
«B B aw aM aw B ^w i^gM am m ^^w aw m w w iB niiM m w aM B M iw gB m aw aB w aM B w ^M ^gw aagW B aaB g^eiw iijiw M niw H iiB M B U M igaw aaw M gB ^m w nw iiM iw i!^^^

auf, der Arbeitstagung in Araoldahain« ?oa 12.*14«7«58 
mm Thema,t "Beetfamumk der Wirtschaft in einer 

revolutionierten Welt*

M e  Wirtschaft^ oli tische Gesellschaft und ich selber sind 
durch eine Art unwiderstehlichen Swang auf
und es lat im Zug dieser «ns bezwingenden Situation? f rnrnkm weshalb 
ich auch turnt beute am Ihnen sprechen glaube. Vir handhab» die* 
selben Worte, dieselben Vorstellungen und doeh nicht dieselbÄ 
Vorstellungen. Ba ist das Wort Wirtschaft und da® Wort Wirtschaft 
wird von den wirtschaftenden Mensches Ja gewöhnlich ln form de® 
ligengesetzes der Be tri eiwirt schaf t^^er staatlichen Siemerkraft o&slP- 
der Produktivität des Iiandes verstanden,' ich bmrnche nur an die 
merkwürdige Tatsache des Wortes «latiomalökcnoai®1* zu erinnern,

ja sieht, wie es eigentlich gemeint war, the waaltk of nati@ns,&e 
cp Ham* Wohlstand der Völker gswesefe-isb-fr sondern eben die Lehre von 

der Selbstbehauptung des einzelnen Volkes,. unter den Völkern*
fBas eigenen Wort MatlenalökeuMie deutet auf einen merwürdlgem

eingeschränktem Gebrauch des Wertes Ökonomie, wie das Wort
Betrlehalrtaehaftalehxe an den Egoismus des Einzelnen appelliert»

CM-*-? (M -*  u * « t  f U - .  iuA-»Xeh andererseits f F g H S H ^ F T ^ e h i .  « «
Aufklärung der letzten zwei Jahrhunderte in Bezug auf lelgioa,

IfihtiUUlCÜLofLi O L A J L ^ d j^Kunst, Wissenschaft. Beeht, Sitte, Sprache, uMi habe nach dem Begriffheusit k'a3h*^j}z$freM4-t d[, Cnaä,
" S Ä f ä w  O r to m a ^ a e ^ g e le t^ H a M s h a lt« .

>H Kräfte mein ganzes Lehn lang gesucht« Ich' M m  als® auf die 
Ökonomie der SellsgeschiÄte des Mensehengeaehleehts geführt worden 
aus Erwägungen, die dem Volkswirt© und dem Betriebswirt® an sich 
sehr fern liegen« Gemein haben wir nur das Beehsea M t  unserem 
beschränkt« Maas von Kräften uni nachdem die Geistesgeschlehte,



di® sogenannte* ©der die Philologie oder die Ltteraturkritik ©den 
Sie Kunstgesehieh t e mit eines imgemessenen Vielerlei von solchen 
Vorgängen gearbeitet hat - Sie brauchen sich Ja nur die Speise­
karte einer deutschen Universität sieh heute anzusehen* die man 
das Vorlesungsverzeichnis nennt - so sehen Sie* dass da kein Ende^- * 
ist der angeblich Vielfachheit» hiej/sagt man» das muss man 
psychologisch verstehen» und da sagt man» das muss man soziologisch 
verstehen» und da sagt man» das muss man xegkl religiös verstehen» 
das muss man politisch verstehen» Ich habe also mein ganzes leben 
lang vor diesen merwtirdigen Toren gestanden and habe gesagt» wenn 
ich das so verstehen muss» wie die Leute mir sagen» dann verstehe 
ich es überhaupt nicht» also ich verstehe nicht* was das heisst» 
etwas psychologisch verstehen» etwas religiös verstehen oder 
etwas politisch verstehen* Ich werde dann nur immer dümmer» 
denn das Religiöse interessiert mich doch nur» wenn es politisch
und psychologisch wirkt, mich interessiert das Psychologisch« 
doch nur* wenn es sich politisch und religiös auswirkt» was soll 
das also alles, diese Teilung, die nur zeigt, dass die Leute 
wirklich nichts verstehen* Sie verstehen auch wirklich nichts* 
sonst wären sie Ja nicht in dieser entsetzlichen Lage »SHSiMe- 

Lksj*** Acaieaif^l^liälS^Ich also Imaer/Semllrfolg gehabt»^-sv^r
» veibdJPteF hörF'KttVBBOh®*» dass die einzigem

Person^, die mich ohne Einschränkung verstanden hat, das Junge
WtM. Mädchen war, das auf keine höher® Schule gegangen warr^Vrqp****d[ oüßos %r*v-C .
lun aber sind Sie geduldig und freundlich und glaub« mir als®
nun in vorgerückten Jahr«, dass ich vielleicht i#A n&skitsh
hinter einer wilrklichen Prag® herhin» nach des Haushalt der

-- ----wir hauehalten müssen» wenn wir uns nicht ver-A «ß*®wirtschaften sollen.und JkfoLst der Swang der



sa< das* wir dimmmm Wort Wirtschaft und das Wert Otosttl« wieder
2Us®sit#BbriafC®a »üaaen, so dass es m s  und unser Lebest wirklich 

Z*a&u J £ £  o*-*£ i f e ,  {&M#2\eJtijUA Q^QJS- W ^ -s^ M . *q&lz 4Lxf&&r' » 
umspann^ T*s hat ia Jahre 1758 aus des Saehxasae des bedeatendetea
aaserikauf schon Thealagea ia Liiatourgh eia Verleger ein Bush

*^0 * 1 4 4 ^ '̂ C 'fiU  , Ä € ^c-« -t d b e

herausgebracht «Die konoraif- des Halls» .^SB* Begriff d.r Ökonomik
rataaat von den Klrehen vlteana «ad er ist erst bei M a s  Smith 

pldatlioh auf öle ökenemi^a^^maBit werden, nicht zuerst, ldl@
▼ob Beeile mmm ie® 16. Jahrhundert beweiat/ein merkwürdiges.

^ -------------— ----------------- ~
^T>ie dkon^ila”, weil u *  heidni soa-grieohisehe Buch von XeaöfMa
auch s© lautet, m n  ö)eone^en«^sarM±vtnS^,a%e)Miatttt 'aber das* war
der Elnzelhauehalt, wie eia Hauswirt hanaihSlt 1« Alterina*
dass es aber nun eia# Ökonomie der Welt gehen aaea aller Völker,
di© aiteiaander Waren au® tauschen, ia® ist eia£&&Tam%avm%9VOUgmn&

ßflLiu &*4 •der t o w w » - f©ratellmng vom acasahlleii« Ale M m  Salth
S tL £ £ k } I"*he -walth of Iation«»^~Äa war er Moraltheolege* matl Modal«»

Philosoph, wi@ all« Engländer und wie all© Denker, di© 
schreiben «ad in K itk 1 ichkeit m k p n l  verkappt« . 3elgionsatlfterP<tfalad tuo&"«o~ hat für Sie iss vielleicht etwa® Überraschende«* 
aber glauben 3i© nsir, ia diesen letzten zwei Jahrbaaderteil M t  die 
Ökonomie di® Roll® de® ökasenleehen gespielt,’ ex© hat auf 4®b

«y» erraG.*■ c /( ,
Säblet der Wirtschaft versucht, ein^KrXfteepiel uns verstehen
zu lernen, während di© Kirche sowohl die katholisch© wie di® 
protestantisch® es aufgegehen hatten^ den Kosmos dieser feit 
anders als bös© oder ehaotleeh zu ,lls© unsere heutig®
)kono®lk trägt noch i*or Mg© der . ?bersetsung
^m*Ê®fpÈmïg~wm einer Berufung aller Denker wnd aller Um« Ä S »  

wm einem gesalzt®asten Sehioksaleweg. Praktisch i s t  êm Ja m m  Mut® 
durch die Blektrlsltdt und da® Flugaeig m  ©isirisgÄh gemmian* 
dass es nur iis® Ökonomik gehen wird, dass ee Baien »ach Attas*



Messe, wenn loh davon redete. loh w e ll te  S ie  mir ermutigest,
in i e a  ich Ihnen vorweg s a g te ,  in  i ^ r t i t u  ttmaaH JtftHFvoretalliiBg 
von e in e r  Jkononia u n i einem w ir t s c h a f t l i c h  b eg re n z te n  Haushalt 
von Kräften begegnet sich der Mensch, der aus der tTnlveraalfciatoria 
der M enschheit einen Sinn heräuszulocken versucht und dar, der <; 
von der Rentabilität des einzelnen Betriebes ausgeht.
Und die beiden Begegnen sieh auf weiter Flur und gans allein,

|J@i@r die Pfarrer, noch d ie  Juristen, noch d ie  H is to r ik e r
d ie sen  Zwang über s i c h ,  d ie s e  Bewegung h e u te  zu leiten, am0?&r£- oG'Isul* J & cL su js c h le u n ig e n , vorwärtszutreibeni € lm -^ b i^ h © lf  en " s ic h n o e ir^ S T ^ '^

xPbsrkq»aiatorialr»t>
Tellvoratellimgen, wie jener y 7 ~ B e r ^ ü g f - E a t , e r  könne siehÜldie • christliche K irche  nur v o r s t e l l e n  als die p r e u s s ls c h f  B aad«#-

Y Y ty  <Qu^tkircfae m it dem König von P reuaaan  a l s  sunffa ep isco p u i- ̂ A. CU
man a ls o  in  ’er K irche noch ism ev^oh  d as  nun d ie  tfudapeater r®» 
fo rm ie r te  lirche ist, o d e r ob das di® S aasau isch©  Tireh® l a t ,  
a b e r  man kann es n ic h t  in  d e r  '.’konomik. Ta i s t  d a s  Wort fatioimX-* 
Ökonomie n ic h t  wehr v erw endb ar. Wenn e s  n ic h t  mehr v e rw e r tb a r  i s t ,  
s© ist d ie  g ro s se  F rage » wtibt es e in f  Totalität, g ib t  es «In3 9Ganzes, in n e rh a lb  i e s s e a  a l l e s  einzeln© ̂ -lrtachaften^vollalaht,

b e g re i f® n  S ie ,  w e ih a lb  w ir  v o r ig e s  J a h r  wm  
d e r  Reagrarlalerung des B eatens zu sp rech en  snfIngen, denn ä&
sin d  di© Monsteh®® $a m it den merkwürdigen Vorgängen der tfmbilduag
i h r e s  W ille n s , i h r e r  Ue#ühle und i h r e r  Gedanken 1® 'auf®  i h r e s
Bebens d ie  werkmirdigsten B e is p ie le  Ä s e r  dkoaoaik, di© nicht t a
d es  Moment au s gesehen  und v e rs ta n d e n  w erden kann , sondern nur .
von äem Saasen ihre® Bebens. Ich habe vorgeschlagen, da©» Äi«V acJbjh^idU (Lsj£~s
Haagrarislerang mnaefrea Beatens zu n©im@2t7"(3i« "^aT ilcS iV  dass aleh 
1® $eben u n s e re s  e ig en en  H erzen s, unsere®  e ig en e»  B ew usste«!»» , 
u n s e r e r  e igen«»  P erson  Epochen imt ereimander unterscheiden leeaen.



die sehr an ö le Fruehtfolge der Dreifelderwirtschaft s*B. erinnern»
die organische Prozesse sind, di® unaufhaltsam einander ablösea 
müssen, wenn nicht dieser ganze ’ ieaseli mit Unfruchtbarkeit ge«*
,schlagen werden soll® Dass man durch Standpunkte» an denen w m  
festhült» durch Gesinnungen,' die msm sein ganzes Lehen lang ver*»<' - 
tritt, durch Begriffe, die man nicht ad acta za le g e n versteht* 
früh altert und sich und sein© Umgehung töten kann, das ist das 
Paktu», das manch© von Ihnen wohl am eigenen Leihe und bei des 
ü h s  ihrer Achaten höchst handgreiflich in den letzten vierzig 
Jahren durehexerziert haben und wahrscheinlich auch noch durch«»
exerzieren® Sehen Sie sieb, die Mensehen auf ihr® seelisch® Stswi« 
heit an, so ist es das Mas» von Beetettungsfghlgkelt, von 
gungsfühigkeltrtoter Teile ihres Leiten®, das ihr? eigentlich®
Gesundheit verbürgt® Zur Gesundheit gehört da® Sterben und* den 
,£Ld4fta* die Biwruae lehrt uns das. Die Brdktrifoe liegt im Winter
tot und Äegi» begraben unter dem Seime©; das sind It& m  Torginge» 
di e jedem Kind© vertraut sind, Aber die Denker haben in d@r
letzten Beit versäumt sozusagen, in den Mittelpunkt
ihrer Betrachtungen ß&Piem'* leist,der uns befftllt, a u c h  II
Rhythmus (zu sefsen; E» gibt auch im menschliche» leben- Jahreszeit®»* 
es gibt auch ia M®n8ehett£s#4p£dl® Epochen, die f^siid"? '
Uun» wer k m  von der Seagrarisiernmg de® Denkens spricht,
erführt xmst plötzlich, dass die Ökonomik des einzelnen loflr blegra-»
phieehen Daseins von Ihnen und mir verlangt» daas wir ii® bei#»*
nlseben /orstellungen, die in der Ökonomik, bei Marx, Hegel» in •
der Historie, in dejp Presse , in. der Psychologie heut© mltg®-» h 

i i i  mß. oW»l| a O m  , ***̂ 1 t2&wVschleppt werden ,̂ .1b̂ r den einzelnen Meneohonj^chleunigst eueh
beerdigen» well sie» nlslieh di® Besehreibung £®s M ^e m b e m /leb.
komm© gleich darauf» wie sie ausstfötliTverhln&ert, JUhee--*&e~«Mr/ y t r t y  *vrr~«5*vOaaoh «terb.n an dürfen tutd «lederaafmeratehan,



(a m L  * ^ - ^ 2Äre«r & U L s ^ Z J ^  i s h A ' ^ _
w r  schleppen all# in den versohl edensten fächern noch mit die
Einteilung des Menschen in Wille, Gefühl and Gedanken. Der MensehŜ Cr€J2 -sei ein Wesen, das feäbevfrilleu Gefüh^und Gedanke« ̂Wenn Sie nan da®
lebendige Wesen Mensch und di® wirklich® Ökonomik Ihres and meines 
Lehens in den letzten vierzig Jahren betrachten, und wenn Sie erst c
25 sind, dann in den letzten 25» so werden Sie doch sofort bemerken, 
dass Ihr Wille sich ändert, dass ̂ ia und derselbe Wille mehr als 
vielleicht ein halbes Menschenalter HtahxnUKkx Sie trägt• Wenn Sie
rdssm-mcht Ihre Willensrichtung ändern, gehen Sie zugrunde.
Der Mensch, der sein ganzes Geben lang dasselbe will, der endet ent­
weder auf dem Schaf/ott oder als Diktator. Immer dasselbe wollen, 
heisst nicht leben, immer dasselbe denken heilst, ein Idiot sein 
und immer dasselbe fühlen ist unmöglich. Infolgedessen gibt es eine 
höhere, eine agrarische sruohtfolge, in der wir wagen müssen, unseren 
Willen zu ändern, unseren Willen zu entlassen, nicht zu wollen, was 
wir wollen» sondern was der Herrgott will, also einen neuen Willen zu 
bekommen. Die Mehrzahl der Willen macht den Menschen, die Mehrzahl der 
Gefühle macht den Menschen und die Mehrzahl der Verständlgk^dfxmaöht 
den Menschen*, wenn ein Kind und ein Mann 'gleich denken, dann fehlt dem 
Manne etwas, dann ist er eben kein Mann. Wenn Sie nicht uradenken können^ 
dann leben Sie nicht» und wenn Sie sich bloss umstellen» weil Sie ein®
andere Regierung haben, sind Sie der unglücklichste aller Menschen? /*leJxs^f ivi-enstjJtJeLjL. /Der Opportunismus des Denkens ist Ja allen Menschen passiert in den
letztem 70 ̂Jahren» alle zehn Jahre hatte man eine ganz andere Gesinnung
zu haben,(wurde auch geliefert. Aber die Menschen Silber sind ■ daran
zmgrum%®gamg®m» w e il  sie nicht erfahren hatten in der Tradition der
Schale, der Hochschule und der off1Allen Fächer der Wissenschaften»*u*Pdass man mit Ehren umdemkem suss^icann» dass wmt man sein eigenes . ■
System, seine eigene Philosophie beerdigen muss» äi^teeefee-faat^erattöESn
cL*n da* dxx
su f efyö-i kou*A£M>J% »W« (n*< 4fA$0Ltf



M  tM J<u  Ä o ' s i kzJtLf
dies an predigen, lat lunar von karafristigaa BaÄsagewofcÄelt« 
gesprochen, aber die Lest® haben ihn nloht ernst genoss#»*
So gibt es heute noch Leute, die stolz sagen, sie aalen 
Hegelianer, oder Idealisten, oder Marxisten oder was sie 
gerade für einen S ä  snue auf Lebens©!t adoptiert haben» Ŝsöttfilfaind
sie besessen und is

:oat. efâ '*L6±
'haben sie da®» also (üSfiersea. uni' sag«,

ich bin natürlich mein ganzes Leben Marxist gewesen, aber Je saSh
dem iusssrt sich das ©beî lfiiss iah unter Wilhelii 11 das 2^
Januar gefeiert habe uni in der Weimarer Bephblik das 11* August.
Las heisst, ausser«»flCLeiä eines Oeain&auigawaohaelB M i  tiiT
InnereH^ersengimgslcraft einer sieh gleichbleibend«. JooInnung
haben das ftcntseh® folk sehr weitgehend zerrüttet, weil wir eia® $̂ U4aM %̂ d&Lffh/}r' hcdtfc<*jsTra£dtti0n~Ät$en| gahlagen Sie eia psyk ppyeholfglsoh®® %aiba®h 
fcafcT Sc vulbueh auf, ia4 steht ®s ja, dass der Mama aus ¥erstand,
l&kl^&Mrund Gefühl besteht; aber das SeheimJLs _i©s lebendige» _* •’fLHMjJix. CLt̂ hXS&tFÛ SCl* * bkdlißt'i ^iaia i® tarlensahen letyppwvMNftŷ iria kriege ieh einen a s m  Willen aad(U

Ü @  Kraft sa dieser BatXassi®||
id.

den al^iSftSi^laeeear
seiner bisheriges ZweekeetstiBgen uaä Zielaetangen* m,® Bxtdase
leb seine Zweckê  ea-ttegt-ÄaÄa®. fek# ladar© iah aeiae Gefühl®,2 'lass ich reifer® Gefühl® bekeanejf * l»b®,.. gslNfcsfeafeê aamlisv
uadL^i© Hader© ich mein® Gedanken, ©hn@ ®ir untreu au wer#«?r~ o Ktc(,Hfsk Ûtfkßo&tAIo change with henoar, laja»ten_nasale jmaa, ist das §aam  M # .
des I®utigen 53®nsehea in der GeeehlShte, 1» der'^hM$*iJi ier
Politik uni vor alleajbnge» ia der 1 i r t W e z r n  er das stellt 
kann» ist ®r verloren, sHklt er sieht, ̂ ian er sich heste ia 
heateehland ia der äestafarationaepoehe* des WirtseluiftairaBdar** • 
darein feist kl erat, iass er Jetat m  denkt «sä davattf bestellt
sm vergessen, wie er vor| gedacht hat., fatsm®h®i

I lauter fäUjJLno j
f  ^ T K  S d ^ J ^ l U t S L T '  V A - J Z A * vML^fe; ^

/  ,lrC \^K -S <SL*c«>v ck&AÂfiMm , | (Ap~-y * 9 ^  cä-mS^/' ^?a f e e # . ,  ]<±(kJrtojLm$ R & ‘
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dass er mehrmals »»gedacist hat^ §m  das 2©striis» seiner eigen«®
Lffahmmgea und Erkenntnisse jaidfe^^fSÖHF^, das» wird es kein 
^eutscLland 15 Jahre v©n heute g©
M mstaos rtnat IXu—Ct^ tTKlBawK

darauf________ __
Wirt wegeaehwasnt wert«®»

daan di». Halt i» Leben, ii© Positi©» des wirkliub Lebendigen» 
hat nater dea VSlkani» «ater dea einaelnen, amr der, der die
ursela ia seiner behllt, obwohl er lille, G-efffiil
uad Seianke erae u e m  kann. Der hei ini soli e Philosoph Aristotele« 
uni alie die ilira naehfolgenien ilealis tieohen Philosophe» der©hrolgenden idealistische Urt'rt1rl̂ (h&4 1& t (Kjk̂ s
euaeit, ttt/ben una »ür~de» PMlosopMebeflis#©»«» ,0 $ e  ?
sondern uns allen, i £ t i kAtJUW OLof Ä*c«.attgs4aeh&» weil sie fifSFdoeh at vfel&Li
woll/e», i® er seines HIIIs m »
seines Aenkeas uni seiner ".-©fühle sein ganzes Lehen lang sieh«? 
sein solüß-uad sein köanef und sein müsse* 8S9T dass eifaufhöre»<A*jv£ 
Menseh au sein* «eaa er nicht »ehr dieeeiiw^eltanashausag 
hafe- Ja, n’ß iS ' <- ©an Sie siel .„lebt all© paar Jahr© ©in© neue 
V;eltanschauuag ansebaff©»» können Sie, nieht gut beisammen bleib©»*
das ist ioen. aelbatreratindlleh» dass mmi saiae sogenannt®» ̂ ^T&cCsi., ■ ►• eltanschauung absolut freibleibend tr&gtr̂ i as ist a m  nicht
freibleibend, was ist älter und junger als mein Lille, als sei» 
Gedanke und als »eia Gefühlt Hornsen Sir datfläjfC so würde diese 
eagrariStörung de« 2)e»h«nsf einen «htea Rahmen habe», Igtitaa sie 
verläuft»' ieaa die Jahrftsaeltsn» die Xakubatioaafriatada» Ü# Mmae-CLft 

d&c bewirtaoh&f taug des feiles fimmmh je »aal» den« ob da Mals oder 
fei za» g M l H  wirt» ©der eine fies© wieder angelegt wird» Ile®#®» 
dass wir v#r®#hied«#s in uns treib« lasse»» herrorbrlagaa* wirt© 
dann i» ©ln#» Sal»»» ein© ökonoslk* eine Aussaat der seassltlicb®» 
Seeleskrlft« til&«4it£alX«u



Ou a .so  dass wir beruhigt fest" dem e in ze ln en  Tage w m  leisten können,
COT zu sein und nachher wieder Kommunisten, das wäre gar nicht
so aufregend, während man doch Jetzt sein® politischen Überseu-
gungen w ie e in e  R e lig io n  behandelt« was seh r  u n geeign et i s t #  &©r
p o l i t i s c h e  P arteien  m it Religion verwechselt, dann p a s s ie r t  eimC
grosses Unglück, Di® Parteien eigenen  sieh dann nicht mehr fürt\QLuJUäfRegierungszwecke,' eie eigenen  sieh^dann für K ireh enregierun g/ 
aber nicht für Staatsregierung« Ich würde S ie  nicht so en erg isch  
darauf anreden, wenn ic h  nicht den schreckliehen lindruck h ä t te ,  
dass das G edächtnis und di® Z u k u n ftsv ision  im Augenblick ln 
Deutschland in r ü c k s c h r it t l ic h e r  Entwicklung b e g r if fe n  i s t ,  dass 
man h eu te w eniger wäsm vor 1 9 4 5  und nach 1946 zu denken wagt a l s  
noch v o r ig e s  Jahr, als ic h  in  D eutschland war und/1992 und 1956, 
u  Sie a lso  mit rap id er  P rog ression  darauf beharren, dass der 
Mensch wirklich aus Gefühl, Denken und Will®, so wie.er heute 
will, denkt, fühlt, b esteh t«  Das i s t  ©in® ganz merkwürdige Eixie«

fr

rang und di® entsteht natürlich aus Angst, und dem ä n g lt l lc h e n
geh ört d ie  Zukunft nicht. Angst schnürt /d ie  Kehlve zusammen'khk _und macht n ic h t  n urrgelbst^  sondern auch d ie  Wslt/^sng* Di® W elt*'##^-
unsere Z e it s c h r if t  h e i s s t  Ja 0E1ME WEM, verlangt o ffe n e
K ehlen, o ffe n e  Augen und o ffe n e  Herzen« Es g ib t  d r e i a l t e  Kräfte,
d ie  so  © ft Sonntags wohl gepredigt worden s in d , d ass S ie  vielleicht
lä n g s t  aufgegeben haben, 4 l e  ln  der Psychologie, ln  d er  IxJw
Jurisprudenz, in der Geschichte und in der Ökonomik für verwertbar MvGu J uiSL «.«(figtSrOhlKU*,zu halten. Sie ylm - ftiê ubwjf weil sj^sonntags gepredigt werden«'
Es i s t  etwas kühn, ic h  weise d a s , weil S ie  darauf gar nicht vor**
b b r e lt e t  s in d ; aber wenn S ie  von d er R e ä g ra r le ieru n g  des Denkens



etwas wissen möchten* dann empfehle ich Ilmen einmal einen CinZttne.hr}!2***Augenblick (m ir zsrlslircihea/ dass Glaube» hiebe» HoffnungV jQökonomische Kategorien sind, pieki&ussen weg von den Theologen» .I AN-r^i*£/W ,3 Û '  ;(gie haben/^versüssholzraspel t • /̂ Wer geliebt wird# fällt nicht# ins
Leere# Wenn er seinen Willen ändert« Bas w ü s s  jeder junge Menseh»wV ‘Wuh Hajcl&avdal er nur mit Hilfe seiner Eltera^alle die blödsinnigen Projekte# 
die er hat# entlassen uni wieder neu anfangen kann« Ir muss seine®

x hat er die Hilfe nötig derer» d ie  ihn a^ l̂ €c*o(Willen ändern und dazu o*»' fcrU&au 9s^d.Ä̂ eLsnoch bergen . Er muss# "trotzdem'1 s e in e  Gefühle unhelmlieh und ge»
mischt und höchst ta d e ln sw ert seh r  o ft#  hoffen# d ass e r  über s i e
h in a u sfin d et#  und e r  muss glauben» d ass e r  in seiner ganzen
Y o g e lseh eu ig k e lt doch noch bestimmt ist» etwas zu verw irk lich en #
was noch niemand anderes in  der Welt verwirklicht hat«/Der Glaube - (XiA(iiû >â j(iMiUû  . £)/*-» > fr • €̂jäa-ä&C-macht uns zu notwendigen Elementen des gesamten Lebens» er hellt
uns von der Vorstellung# dass wir überflüssig' sind. Wer n ic h t  
glaubt# gzk txsx  begeht Selbstmord» denn er  hält-sich für über­
flüssig« Der Überflüssig® ist heut® die entsetzlichste Gefahr 
in unserer Gesellschaft» l&sifeo v i e l e  Leute das Gefühl k ix x  
k riegen  können» s i e  s e ie n  ü b e r f lü s s ig .  Bas wird aber merk­
w ürdigerw eise niemals mit dem Glauben verbünd«* Her Glaube ist 
aber d ie  Kraft» zu w issen» d ass man b e n ö t ig t  wird» d ass man noch  
etwas zu sagen hat» was noch niemand anderes gesagt hat# oder 
dass d ie  Menschen von uns etw as sagen werden» was man noch nicht 
von jemand anderes^gesagt hat« Der Glaube a ls o  nimmt an oder .
vernimmt e in e  v ern ü n ftig e  Aufgabe w m f' uns» Äwohl w ir  im Amgen- 

. ßx KeLake M </oc wf f~ /b lic k e  h öch st u n vern ü n ftig  uns benehmen« ̂ Merkwürdig i s t » 7d a ss  d ie
Sprache immer das Wort‘'nehmen da gebraucht» benehmen» sanehmen*
st#S9^nohm«m»la£0^fidi will jetzt nicht darauf eingehem» ausser

ofctfc/tu lz
I ftdCfc 0>gu4CC€4( *0^7&&***

tVLAi£f?  u^cdtiAj f h y f L ^ ju d l  ryyt



iC&J

s tM £4Ä,u€f' t k s i^ s u .

d ie s  idädĥ AÂ  jff $l? t+l -̂A  ̂ .
Sie zu tarnen, das für Wortspiele zu halten« lach meiner Er­
fahrung ist die deutsche Spraeteund jede Sprache erheblich Tiel
weiser als wir einzelnen Redner, di# wir uns dbnnn^a^äer
Sprach® vergreifen^Wir begreifen meistens nicht, was wir selbem
sagen und deswegen ist es eben so merkwürdig, dass m m
von depßjSie annehmen, dass Sie ja genau ŵ sg&i, was eigentlichfrx$X/sL**/damit gemeint fsV.y&laube, Mebe, Hoffnung, /jin der Ökonomik heute<ijz 'l&x ^ söLjial* ^  . oH* h&uT
SßiBOf. ©?* oÄPentbeh'rlioh ̂atodr, uay^den Menschen die Freiheit jsft-ĝ aa,
ihr Gefühl, ihre Weltanschauung zu überleben« Wer weiss, dass
er geliebt wird, ist nicht stolz auf seinen Willen,' wer weiss,
dass er gebraucht wird, ist nicht stolz auf sein Programm.
Pas Programm ist ein Hilfsmittel, das kann er entlassen« Br m M & k

ja nur erfahren, wozu er auf der Welt ist« Äer hofft, der kann
über seine eigene Kleinlichkeit, seinen Neid, sein® niedrige
Gesinnung hinau&wachsen, weil er von sich selber ein schöneres
und freudigeres Urbild im Herzen trägt* Sie wissen, wie der
Neid unsere Gesellschaftsordnung zerfrisst und sie festnagelt

ffl äAA £l/1j o  r(auf irgendetwas^yaŝ jaaaa. heute mit heute vergleichen sosxf
ß i  es^er Lohn ist, den man mit dem Lohn^rra^rt/^er gl eicht,
oder die sonstigen Würden im Staat oder in der Gesellschaft •
Di© i^i^bang würde ich sehr hoch anschlggen Kraft* ^
das Gegenwärtige nicht sehr ernst zu nehmen* H ^tcr^.̂ü-&£ ctlg ffc * S© j-tQ-Ußf~ 4*m***dlAlso^ Glaubel  i»i@3b@, Hoffnung sind mehrheitliche Kräfte und ,6&e hitff?ctocspfof j U < ^ t * s r t + * L v-jAi ■ W jRecht darauf"'"b®35©ht, 4wbc> festzulegen .
auf t k i Äriom-L
der Geschichte des Tolks, der Wirtschaft 
betroffen der im Stande ist, in mehr als einem Henschen-

SÜ/•nur der Mensehr^on
5.er ganzen Erde
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alter,, in iMia m indestens dreien mm denk«* Isa ih ^ d er  Liebe, M f r
Glauben^ JajrŜ er Hoffm m g r e ic h t  im jedem A ugenblick u n seres

Daseims* tr o tz  u n seres Willems* trotz u n serer  Gedanken und trotz
u n serer  Gefühle jene g ro sse  Z e lt h in ein *  in  der w ir  w ir k lic h
1ehern« Mit der Hoffnung und m it dem Glauben und mit der Liehe < r n / *anke^i w ir im Jahrhundert mindestens^ in der^ E w igkeit ,h a t man
früher g esag t * aber das i s t  heute e in  seh r irrefü h ren d er
B e g r if f ,  w e i l  S ie
Himmel v o r s t e l le n  *tnxE w igkeit-'r'diur'isjt'''s^
sondern sie ist der grosse Sehöpfungsprozesa'f'lm  dem wir da-j £  *durch teiln ehm en, dass wirpfi@hg»'<Iss® wir glauben, das®
wir hoffen. Mit unserem Willen, mit unseren Verstand uni mit 
unseren Gefühl erhalten wir diesen schäbigen XMäs/kSrper, so 
wie er ist, selbstisch und für sich selbst,’ M o e i  Glauben, der 
Liebe, der Hoffnung treten wir in den Stromkreis des g e sch ic h t­
l ic h e n  Wirkens e in ,  wo wir suchen, s wozu wir da s in d , wo w ir
a b s tr e ife n  das Selbst« das wir heut® zufällig darstellen müssen/ ^  La iSzt Zü SSeA*und ̂ umstände Ja* Adle m5n wirklich gar nicht in unserer Kontrolle
l i e g e n ,  -lind wir auf die falsche Schule gegangen, haben uns
unsere Eltern nicht selber ausgesucht und all® diese Schw ierigkeit 

SQO $/- 3i&hten durch die Liebe, weil sie zur Kollaboration führt, 
trotzdem  w m i e i n ä n d s i c h -  miteinander 
durchaus nich'^^deBtifisier'^rM^Meb® schafft dieses ungeheure 
K ra ftfe ld  der Zusammenarbeit# M faf Leute können ^^^äofe^icht
fünfmal so  viel wie e in e r , sondern fünhunä®rtmal so  v i e l  w ie  einer, 
wenn s i e  einander lieb en *  Und dies» ungeheure Irlftesteigerung 
der Menschheit hat um® dazu gefüh rt^  nicht nur von der Offenen 
Welt, sondern auch von der freien Wirtschaft eine B efr ied ig u n g



kexfehaageianr Menseheageeehleehts au erhoffen*iss
1s ist doofe klar, i m  dass wenn sie in einer Zentralstelle in 
oskau wlanfslsslg di® Wirtschaft lenksn wellen, weylSie weder 

'Glauhev noch Hoffnung, nooh L iebe entfesseln, dass Sie nicht 
1/100Ö der LnergiansiMiMili freisetses können als wenn Sie 
eine Ordnung offen sieb vollziehen lassen oder hsgghfrfrufen, 
in der in |®d em E in ze ln e n diese ungeheuren sohdpf©risehen Kräfte 
von Glaube, Liebe, Hoffnung a & l ! d k ä e ' *> d«h. niebt, dass
heute etwa in unserer west 11 eben W irtschaft das entferntifrjsehom der Fall ist, aber qs(wenigstens noeh gugolassea«. Ss ist
doch s o ,  dass, wenn Sie von der f r e ie n  W irtsch aft epreohca» 
e s  denkbar i s t ,  dass es  mehr U nternehm ertätigkeit»  mehr f r e i e
S ch affen ak raft in  Betriebsgrapp© a, seh r  H offen und mehr Glauben 
g ib t ,  a l s  wenn S ie  g laub en , S ie  mtissten das nun a o n o p e lls le r iB  
in  eine® übersuperstaat»  genannt Sow jetunion , So a p p e l l ie r e . loh  
an S ie t ?aaa w ir von der R eagrariaierung des lenken® sprechen»  
so  i s t  das nur »B glleh» wenn S ie  d ie  kuraatmlga S itu a t io n  len ee ll
mu0 Wille, Gedanke Gefühl und die langatsige Brist'ens Mensch AH&^r . t^ryMr &*/uaubsJt auf Glaube, Ideb®, Hoffnung, beide, ia sieh blmeia&elMNtti f 
und erkennen, dass alles, was auf mehr als ela« B ew usstsein»*  
stufe oder Lebenslage oder Y lrtseh aftekoajm nk tur b a s ie r t»
Liebe» Glaube» Hoffnung au Puadamentalkr&ften'» mt Li@®eaten hat*  
lür!it Momentane, eben die Wlrtechaftswuttderkcm̂ unktttr» dt®  
E estaurationeepoche in D eutschland, d ie  V erg ea slio h k e itsep eeh e»  
darauf basiert» dass a l l e  Lernte dasselbe w ollaa» afiallCh ?e*aed*»  
apparate■©der was sonst gerade der A llg e a a la v llle & ^ jf»  Je aefcr 
Si® ®iel auf d en selb en  lillea» d ie se lb e n  Gedanke*» d ie se lb e *  
G efth le  k ep r ls leren »  d ee te  sch w ier ig er  w ird ee  s# lb « tv er ® tiB ili# h »  
die wirklieh# Weit der Xeneehe* aa konstruiere»» die de***?-



- 1 4 -

beruht, dass wir Verschiedenes w o lle n , verschiedenes denken 
and rersehiedenes 
reimen, Di© ÜdtiEx
und rerseh ied en es empfinden. Das müssen S ie  deeh e r s t  einm al ■

D ik ta tu z$ ieu te  iatrvuQeh k ein  Z ufall«  J® e in ert  /  __ .a b so lu t ungläubingen Welt können disrMsis deeh nur jflr Dikta^s^l
d ie  Mensehen d a sse lb e  w o lle n , d a sse lb e  denken und d a sse lb e  fühlen*  
machen. A lso , S ie  s e lb e r  bringen doch m it Ih rer  fa lsc h e n
Psychologie d ie  D iktarur jeden fag h erv or , ob Wie das w o lle n  oder
nicht« Jeder, der so denkt, i s t  ein W egbereiter d ie s e r  modernenps So&eJ2dFora der S e lb s tr em ic h tu n g  der m enschlichen Gattung, denn wenn 
d ie  menschlich© Art auf e in en  W illen , auf e in en  Gedanken und auf 
e in  Gefühl sich f e s t l e g t ,  i s t  s i e  v e r lo r e n . Der Mensch au f der  
Erde ist nur le b e n s fä h ig , wenn er  jeden  W illen , je d es  Gefühl 
und jeden Gedanken von sieh distanzieren und ad a c ta  leg en  
kann und sagen , ic h  b in  mehr a l s  mein dummer ^ erstan d , ic h  b in  
mehr a l s  mein tö r ic h te r  W ille  und ic h  b in  mehr a l s  meine nervösen  
G efühle. Wenn S ie  nicht g rö sse r  sin d  a l s  Ihr W ille , können Sie 
das V aterunser doch nie in  ihrem Leben mit Verstand g e b e te t  haben! 
Ich zittere immer, wenn ich höre, w ie so d ie  G läubigen zwanzigstel 
am Tage das V aterunser b eten  können und n ic h t e in  e ln z ig esm a l  
haben s i e  e s  g eb ete t.D a  s t e h t  näm lich d r in , dass u n ser  W ille  
n ic h t gut genug i s t ,  v or  den Allerhöchsten gebracht zu werden. 
Sondern da sin d  d ie  Leute m it K r e is la u f Störungen in Badenweiler, 
d ie  gehen a l l e  an e in  und demselben W illen  ihr gan zes Leben 
zugrunde,wenn s i e  n ic h t  M in i|b r ia lr a t  werden,^daim® haben s i e  
e in en  Kollaps, f =
lun, ic h  bin n ic h t  so  unpraktisch nach diesen W orten, w ie e s  Ihne® 
v i e l l e i c h t  s c h e in t ,  Es ial^jmöglich, dass d ie  Relation Glaube, 
Liebe,Hoffnung zu W ille , Gedanke, Gefühl so  bestimmt wird, dass 

0(At_4 dtLx*** *ua* s$ ,'cU ö  i  A f'u ih
fL<U2+ £̂Ui6X̂CutAt/\̂ iS£AtsuK. ^ * ■ -*9**
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ia Leben des e in z e ln e s  Meneehen Rasa wird fü r  dez/WeehseL U/i
d ie se r  d re i merkwürdigen bewussten Haltungen* Mein W ille*

«> ty**mein Denken und mein Gefühl muss Wandlungen durchmaohen.
Ich habe daher gesagt* w ir tr e te n  in e in e  G e se llsch a ftso r d n u n g  
ein* in  der d ie  W andelbarkeit* dass Äich m it Ehren wandeln* 
das S e lb sterh a ltu n g sp r in z ip  der M enschheit wird* d esh a lb  habe 
ic h  von der G e se lls c h a ft  als der T ochter, der tö e ä e r lic h e n  
Ordnung gesprochen* gegenüber der m ü tter lich en  der Kirche und 
der v ä te r lic h e n  des S taates*  jiks i s t  nun am a lle r sch w e r ste n  zu 
versteh en* Die Leute »sagen* Ja» vom V aten P aae  w üssten  S ie  Ja 
etwas* aber von^Tochte^W ussten s i e  gar n ich ts*  Hum* d ie  Tochter  
i s t  das Wesen in  der Fam ilie* d ie  in  der M itte  ih r e s  Lehens ih ren  
Namen a b leg t und aus L iebe zu e in en  Manne e in en  anderen aufsieh— 
nimmt. D ieser  Wandel wird h eu te von Jedem Menschen v er lan g t*
Wir müssen a l l e  zu einem B erufsw echsel im stande se in *  w ir  müssen 
alle* wenn wir aus der Ostzone f lie h e n »  e in en  neuen Beruf wihlenX’̂  

* fob  b in  ausgewandert mach Amerika und habe das da auch durch«
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e x e r z ie r t*  Webe dem Menschen, der s ic h  v e r g a f f t  in  d ie  V orstellu n g*
d ie  er  von s ic h  s e lb s t  m it 20 Jahren Mat te( Nun töchter»
liehe Haltung* E ine T ochter geh t nicht Aaren'- zugrunde» dass s i e
übermorgen anders h e is s t»  a l s  s i e  v o rg estern  h iesa *  Es i s t  a ls o
eine seh r praktische- W eisheit* d ie  ic h  da verzapfe*  Die 88ha® d es
Landes w o llen  s ic h  elrngm Namen machen*’ e in e  an stän d ige  Frau will
das n ic h t ,  d ie  w i l l  sieh n ic h t  einei^, Samen machen* sondernirtüJ&n Hgyni  ZujJdem^Manne* den s i e  l i e b t *  wenn e i e  affc* ehrgeizig ist^^Äs gelingt 
ihr / lu ch  ö f te r !
Wenn ic h  nun das Thema unserer heutigen Tagung realfefeiseh aagreife* 
dann müsste es h e is se n  "Wie ist man au f hundert Jahre p rak tisch ?*
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Das verstehe ich  umter den? SestiigfflBCS der Umstimmung der  
W irtsch a ft. Wenn man d ie  Frage einm al so b ru ta l s t e l l t  "Wie 
i s t  man auf hundert Jahre p ra k tisch ? ’*» dann sehen S ie  schon»  
dass man dann fragen  musst "Wie handele ic h  auf hundert Jahre 
so» dass ic h  mich n ic h t m it einem vorübergehend an W illen» e in er  
vorübergehenden Weltanschauung» einem vorübergehenden Gefühl 
i d e n t i f i z i e r e .  A lso , dass S ie  heute d ie  Amerikaner n ic h t mögen 
und 1950^gemocht haben und 1 9 5 4  auch w ieder n ic h t  gemocht haben 
u sw .» das tx k  i s t  ganz g le ic h g ü l t ig  o ffen b ar  fü r  Ihre Beziehungen  

fS u f hundert Jahre. Unsere Beziehungen zu den anderen f ö lk e m  
z .B . la s s e n  s ic h  so n ic h t  bestimmen. Es h i l f t  auch n ic h ts»  d ass  
S ie  s ic h  h eu te m it Ih rer  Frau zanken, S ie  b le ib e n  doch 50 Jahre  
v e r h e ir a te t .

£ l s o ,  es muss e in e  Ordnung p ra k tisch  s e in  auf hundert Jahre» 
deshalb  muss s i e  Abstand nehmen von a l l  dem ü b lich en  K it t  der  
G e s e lls c h a f t ,  der fü r  den A ugenblick g i l t .  Für den A ugenblick  
können S ie  z .B . m it M isstrauen d ie  Welt r e g ie re n  und P o l iz is t e n  
ü b e r a ll h in s t e l le n  und e in e  Geheime S ta a t s p o l iz e i  habeny au f  
hundert Jahre i s t  das n ic h t  p ra k tisch .. Wir haben h ie r  das Wort 
p ra k tisch  gebraucht* "Wie i s t  man au f hundert Jahre p ra k tisch " , 
nun, ic h  w i l l  Ihnen d ie  Antwort etw as z u g e s p itz t  form ulieren*
65 / 3 - f  l ^ i h y f r  O e * ! . fWenn man nur au f e in e /  Theorie s ic h  s t ü t z t ,  a .h .»  i s t  in  D eutsch-j u  %M£rUjL£&$&** -flk  frent£f$u,£tf's^u . land i s t  das besonders schw er,^T heorien  sin d  vorübergehend» aber
d ie  P rax is des Lebens i s t  ew ig . Wenn S ie  s ic h  dazu v e g g t e h «  kina-
te n , e in zu seh en , d ass unser® Theopien/fersuch©  s ln lL ^ if c im c rsdCA^L'f. 'sind» um uns entlangzm tasten  in  d ie  unbestiaate^Bu& M ft# dann 
würden Theorie und P ra x is  ih r e  P lä tz e  in d em « M e Theorie^  
das k u r z fr is t ig e  und d ie  P rax is i s t  das l a n g f r i s t ig e • Der Bauer» 
« e f ic h  meinen^Geburtstag f e ie r n  d u rfte»  s i t z t  in  der 1?« G eneration



aaf seinem Hof. Sie können sieb denken, was der sich über 
Theorien denkt« Und damit hat er mir locht, dass er die fltecriea 
verachtet, aber wenn Sie auf die Hochschulen kessen und wenn 
.Sie in Ihrem eigenen Sskixzf Sehirnfach kramen, so glauben S ie  
doch tatsächlich, dass die Theorie das zeitlos Ewige fst «Bi 
dass die Praxis das Vergängliche Ist« werden Sie es nicht 
vielleicht mal usdreheiû  Vielleicht ist die Praxis da» Unver­
gängliche und die Theorie Ist der Jeweilige Versuch, diese Praxis 
auch diesem Schwerstarbeit«? ml hangsasstarfeeiter, unsere® Sahiyai,
das überall nabhhlnirc, t t n m m u h B i e x  sehraaekhaft an Jm Sm *»llaehdrlageaPi© Theorie Ist das MmMzfmmrsi des V ©rstasdes Ä d i ®  Wirklichkeit. 
Die Wirklichkeit ist nämlich i^aer schon da, und dann entwickelt 
man e in e Theorie, um auch das Gehirn s« beruhigen, to q flfo t J k xk J M yifc

SchW i ^ e u ;  v V / /  P m + b f z x &£-<* @~r- dJ# ArU^.de V
Es ist ntalieh die Bedingung dieser HaagYttrlslerv&g des Benk«tst *>g S*und öer^lan für die Zukunft, dass wir uns 
wie sie sich in hundert «'ähren auf dieser :

verstell«», 
fcltxin«*

Unß wenn Tie sagen, dis Menschen müssten m ensch licher sein., dmm 
haben Sie es Ja« Ich will Ihnen sw e i  Beispiel© msaes. Sie stse-es 
in China und in Japan, ln de® m alalaoftea-A rchipel und in  ligeria 
und am Kongo auf «enaehen rcehnan, die vom heute in drelaalg
Jahren noch an der Existenz einer deutschen Xnduatrie intereeeiert 
sind, die also sich freuen, wann sie ia. Beutaehland kaufen kirnt«
statt la A rg en tin ien , obwohl A rgen tin ien  bis dahin sicher ia f ta a t ite »»uicO.lisiert sein wird* mit Hilfe de^auagawa&dartea last## Bi««« 
Induatriallaleraag der ganeen Welt- stellt doeh für BeataaKUait 
eiae »ehr ernst® frag®«1*!#» wir w m all die ander« Binder 
ind u e t  ri al 1 sier t beben, was wird dann au« Baataafetlaad« ■ da* ata 
reines überfabrlkatlonaland iat?'^ di«



Li©1)0 and das V ertrauen, die Breaie uni d ie  Hoffnung 
bringen, dass dann erst rech t die Lernte sieh erin nern  , dass 
sie Deutschland Lank

»1 s»  ^

Dank schuldig sind oder dp.es sie Deutschland  A&Vc#'T~A*'0 CU?3-£r O-Q !.utes getan haben. J[Ŝ  gibt aämlkob ein serkwürdiges Wirtschafte* - toewtASaxioffl, akcsp'kjeder Wohltäter an den hohl tuen® A
innig hängt ̂peXeute sind dWrf dankbar, die etwas krlegßm ß  
aber die Leute, die eines et??ae Hutes getan haben, di® lassen 
nie ab von einem* Bas wird fiel am wenig a u sg en u tzt!
Lassen Sie sich Gutes tun, dann sind Sie ganz sicher! Bas ist 
n a tü r lic h  nicht so l e i c h t .  Sie müssen sich dazu entwaffnen, 
sie müssen wit das Kind in  der Wiege bedürftig Msfe t e h d l l ^

C hristentuaa ist, Dass €®â X.imi so liebenswürdig ist, oß̂ o 
-ieeeedsSiaöl̂ ÄTÔ  di® Welt.eesmirertri Bi® anderen Leute werde», 
dadurch besser» Für An Panzerschiff kann man kein© Lieb® auf« 
bringen. Aber wenn ich mir htfe# verstell®, d ass Deutschland a l t  
seiner Dntwaffmmg und seiner U nbew affnstheit Ernst macht und 
dass e s  sich nicht ait Abbruch der d ip lom atisch en  Beziehungen, 
und Geltemdmachung der Oäer/Sifsse«L in ie  in  die Welt heut® 
h in ein aeh ^ ieeaen  kam, sondern wahrscheinlich nur dadurch dass 
e s  b e l ie b t  i s t ,  dann i s t  das eine sehr gross® Prag«, w ie ®s 
also in dreissig Jahren oder in fänfstg Jahren oder vielleicht 
in 'hundert Jahren dieses kleine w inkeichen auf der Landkarte* 
genannt westdeutsch© Smmä@sr»f«blij£ oder auch Isis Deutschland  
is ganzem, wie usa das noch a i t  der Laterne eueben könnte* 
ma# ob man mm noch a i t  der Jätern« suchen kämst®, ul es also 
wichtig seif wirf, wem es dann ata aa äheln uni mm Main us# 
an der Leser Fabriken und A rb e iter  und Bauern gibt* f~~
Sie können es auch anders sehen» Sie linnen sagen, wenn-tBMona 

< f)
4r tU o i f  tl(rrtüL Ojrk^a^^LS2^ufi %
Sßc^J-tZaX^ &C'S *



f lr  Liebe, Slaubo,Hoffnung

Inder in Ieutschland zur schule gehen, was müssen die in diesem
Schulwesen erfahren# um noch in dreisslg fahren gerne an Sie 
^ tSehule hier zu Senken* Ich habe immer behauptet, dass wenn aas 
das den n©irn Erhard in Bonn genügend vorstellt,fr sich vielleicht 
sogar für ein groaszügiges $chuibauprogramm bereitfinden « M l »  ''.,JbOöo 0J> UL* cttf~ tO $r&£ffPi© Bucke 1, die die deutschen Schulkinder kriegen, 1 11 tttiti Ti ~i t wi »"O.m, - 

nSIehi, aber d & t 'Buckel» das indisch® Sind bekommt, 
älS/'würden ihn vielleicht vom Standpunkt des Exporthandels 
intereaaierem, weil dos indisch© Schulkind wegen der schlechte» 
Schulbänke vielleicht gar nicht gern an Deutschland surftokdoAkt»#nVund es ist doch sehr wichtig, Äwyes an Deutsehlan®
surüekdenkt» Dag ist ein eminenter Faktor in der Ausaenbilan®
des Herrn Erhard, auf lange Sieht gesehen» Davon•müssen Sie 
uebrauch mache», darauf müssen Sie spekulieren* Ich seine das 
sehr ernsthaft® Ich muss also di© Menschen, die später- verantwort» 
lieh sind|über die ganze Welt hin durch Bande des Vertrauens mit
Deut s etil and verknüpf« / i S  *2!§£f ISflIal!? il}efi9 ifM eJ8l*ger
fühl» denn die halten »lehrt. Sie dürfen also nicht SwecirrerbSnie
gründen, ui© können nicht einmal 2wsekessen- geben. Alles» was<koAeJ(2&t*s , ^bezweckt ist» schlägt iamer/is sein ^©«enteil um. Überlegen Sie

\

sich all® Ihre Zv*okhan<31unge& 1» Ihrsm ©igtnen Leben® m e  führ« 
alle zur Übersättigung®« 4  Sie müssen sich isßier frag«, mit
welches Kräften in Ihrem Leben wird aas nicht fertigt auf welch® 
greift man immer wieder surüek» woran denk« Sie denn ia K lter*2’

Alse» ich b in  ja nun schon alt» was kehrt denn dass snrflolc ƒ  31® 
wissen das ja» Sa sind plötzlich li« £ltexm  mit grosser ilaÄt 
wieder da/ wenn m m sieh sieht dagegen wehrt» mimt., man sogar 
eigenen Vater oder sein© eigene Mutter,«® s® geht iss weit«*

-**1®»©**



fjn
Bwfolad a ls o  g ro sse  S e e ta lttm g e k r lf te i  die noch gar miebf
ernst genommen werden beate» l i e  Ibaea aber doolt allen wohl[ 5l&~tr a u t sind» s»#b ohne besondere Schulung.
4ii^li5^i§tirt§==tiw@w--J!t---Mê Pir ßurch die lande io® Vertrauen®  
u ai d er  fron# und d er H eb e  maä d er Hoffnung 
k M »  Mor d ie s#  Wege stöb ern  eia Laad l a  der Smknaft der Welt* 

Btoge-isMM^Matett-wfMggrggro-^jäiriai» t ans-weg?  ̂
ssÄt-rs~^ä~alt-S«4®®yh«ftr™i»B=sfwsitÄ*-Äa~@#-^#^^pM*s

Sweok# ® e ts t  «ad S te le »
wer sieb as Willen b er a » se b t» la t mbielat M M saaga*tebtig*
Ber gelt m  einer lode smr »der®» und sagt» lob w i l l  es ml' 
so versnoben» da® habe lob m m so Inge geiiaobt» Aber wer m m h 
Ht-Äeüslberg sarttek lnbrt» wie Jener uitglteklloli® frias ln den

Stlok®Alt**lel#el%®rg8» der bat eben Heidelberg geliebt 
merkt er so  spät»  daas dunttangmnisvr' V n BZmm^ aber er bat 
es eben g e l i e b t  and das bringt ib» surtok# Alle die drei 
Iraftei H ebe» dlsate» Hofteig^Iberlebem ein« gans® ämsmM, 
von AmMbaamagea» eine gaas© A*t*abl tob GeffBilea* eine ganse  
Ansahl w  ?@FssM @ä«M ZveeksetsuBgea« leb bafe® e i n «  Frssuiti» 
d er bat s ie b  siat einer 1 x9  form la den grtasa Bergen von 
aiedergslas«®»* d ie  bat e r  v o r  »aasig Jahren gekauft
aaderea Zwenken» mit gm m «deren fiel«» alt gan* aadsrea Sa** 
Ffimdwnfsn» aber es Ist lim /fa etwas fWMMftifli® IrfÄri»# t i m  
l e i m t »  einer leiaatsigliebkelt® i r  koaat Jeist im ter  p s  andere»  
foisiMlinpft» alt gans and«« m rn m m * ab« e r  hemrir d e r th i»  
sarftek*- Iw bat 19m Ib a  gesogen Bit Banden» di® wie! starker 
sind als all© rationell®» Saeeka* Io stad Ja dt# «Mistest SessÄoa» 
die sieh ein e ig e n e s  San» bau« M m  MmmmWm fr ie b »  w i*
sieb der Biber eh e»  an 11mm® o b «  sei»® Brdeke t o n t .e f o n t e i



e s  denn ih ren  freunden schmackhaft zu machen» d a ss  e s  auch seh r  
ökonomisch i s t ,  wenn s i e  e in  e ig e n e s  Harns hauen, v i e l  b i l l i g e r  
a ls  e in e  Mietwohnung. Bas i s t  n a tü r lic h  n ic h t  wahr, aber e s  
könnt ja  auch gar n ic h t  darauf an , was d ie  s ie h  dabei denken. 
Immer, wenn S ie  e in en  Menschen etw as W ich tiges tun seh en ,
i s t  diese V erfü hrerfraget w eshalb t u s t  Du das, ob d er das 
w ü sste , ü z  Das i s t  ja e in e  t o l l e  V o r ste llu n g . Ich  habe k ein e

UM* a l l e  d ie  K räfte , d ie m ie h  dazu g e tr ie b e n  haben,, und-itu, 1 ^ u îci, tuA,*M .

Ich habe k ein e  Ahnung geh ab t, w ie v i e l  v ersch ied en e  Zwecke 
ic h  in  Amerika v e r fo lg e n  würde. Das h a t s ic h  dann ganz langsam  
im Lauf der Jahre ergeben , was ic h  denn da e ig e n t l ic h  zu tun  
h ä t t e .  Das habe ic h  z u e r st  n ic h t  gew usst« Ich  habe m ir nur e in  
S oh if f s b ille t fc  nach Amerika genommen, w e ite r  gar n ic h t s .  Ich  h a tte  
k e in e r le i  V orsä tze , k e in e r le i  Absichten^auch k e in e r le i  ß efü h lo . 
Ich  kann Ilsen gar n ic h t  sagen , w ie a b so lu t g e fü h llo s  ic h  war^ 
a l s  ic h  abfuhr. Ich  w u sste  nur,' ©in a l t e s  leb en  i s t  zu Bade.
Und das i s t  doch b e i den m eisten  Menschen s o , v i e l l e i c h t  s e l t e n  
in  d ie s e r  sch ro ffen  W eise, ß b m r  wenn e in e  Frau h e ir a te t ,,  w e is#  
s i e  doch auch gew öhnlich  n ur, ic h  muss j e t z t  h e ir a te n , so n s t  geh«  
lo h z u g ru n d e , und dann wird d ie  Braut m S  macht aus dem M m  
e ti *T ® bf@ ll e s  a l a e f f a r e i c h t  der a l le r b e s t e  war«

w ich tig e Fra "in memeinem leb en  so g e f ä l l t ,  d ass ic h  gew usst h ä tte

t u t .  Jav  a ls o  b e i kssiBsOFSaciMn* loh  weil 
e in e  Zahnbürste k a u fe , w eshalb ic h  das tu e



Seaa ebea s i e h t  d re i Jahre l ia g e r  « a r te n , das kann
e ie  s i e h t ,  so n st geht s i e  iognsde. H eiraten  hat deeh sei»# Seit» 
411 üe Map, die ihr© eigentfialicli# Seit is Sehen lahm, unter­
l ie g e n  sieht unserem w il le n ,  » t » i  G efühl, unser« Denken» 
sondern <Jke unterlieg«. e in en  Shythaaa» d er wie dl« traten and d l* ' 
Saat nur a grarisch  am v ersteh en  ist,#ls in me  fc ta e ia g * leg te

öS*£/ 3fowProdnlctlaasepeeltea u n serer  e igen en  G e sta lt  ̂ ^eelejM teesntükfce» /w ie
S ie  l a t  a a s  i s  Ih res  eigenen  Jargon medrttefcea kirnten» 
fhlm zm  w ir  am, # s  s in d  W ahrheiten, d ie  i e h  h ie r  Tersmehe, I t e m  
g lau b h aft sn  aaeh ea , S ie  k t o s  Ä  fp r© h e leg i8 Ä  fü r  s ie h  « s »  
iräotem , wenn S ie  Pejeheleg®  sind® S ie  k i a i e  J sfe  l a i t a  b io lo g is e h  
aasirtidlem ,w m a S ie  B ie le g e  s in d  ƒ a l l e  d ie s e  M a g e , v«a i« S B  
ia h  M e r  sfre-eh e, g la u b «  S ie  a ir»  s in d  i a  Jeder' S e h n tt le r a ig  
d(i t i a ^ rik a ie iiiseh esi W eltlcarte auedrüekbar« la u  kann das 
g is ie r e m , H e l lg ie n ls le  r « ,  F e l l  t i  ©i@ r « ,  O ksaonlsl e r e s  ® m a rw lM tfea i 
d fe f fe f l l  d ass d ie  g ro ss« »  E r e ig n is se  i a  « s e r e n  .Beben d am  s t a t t «
f i a d e ^ w m a  s i e  sn  ife r e r r e e h te n  f e i t  g e a e M m »  Hat s i e  gssefcelsenjr» %ßAert4Â L̂ <L̂ sŝ -̂ f *~rlc_sur reeh tea  S e i t ,  w em  n S f e i  «$w r Äsern tM ferwerfea^Äai « a m
w ir  m ieh i unseren e ig e n e s  W i l l « ,  unseren  eigene® . H m  jm v i e l
W ich tig k e it b e ln e ss e n , w em  w ir  a ls #  «»3® «b s m i  Ä e e r f «  » ® r  das
Beben in n er  i a  neefeten A m gm M M k  g e i s i e  v erg essen  I t e m «
Deswegen i s t  e s  seh r w tm h ttg g d S S ^  S t#  a t r  f r e u a i l i e l i  i t e l  d ie
I s ä  Bekehrung erlaube®® h e i  e in e r  S s e g r a r ls le m a g  Mm  t e s t e «
würde d i e  Sfeeeari* deijßbarakter Mm  Y erü targeh en it*  b e t a u e n  t
J ed es Jahr «im andere th s o r le ,  nad-K le Prssie/wuri® etwas seif*
e r n s te s  a ü n lie li i s s  am den X a j^ ^ sn  d er i s  m s  h in e in g e le
te n  bitte, W n 1 m m  wir ü b e r fa lle n  werden and die wir am unserer
1 / ^ ® JUü p l i f i  s l io h  « d »  wahraefenen und r e r f t a t 4
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- 2 > * f i lMixi&ftiEia Kind kann n ic h ts  w issen  von dem $s£8tr des G eschlechts»' 
ein Jüngling braucht noch nichts zu wissen von den Mächten der 
P o lit ik »  s i e  ü b e r fa lle n  ihn  e in e s  Tages,' ä&4 s in d  s ie »  und da»o ri 
muss er s i e  a n e r k e n n e . Wenn S ie  n ic h t  la u s  sch a ffen  in  einem  
Arbeiterleben»fSassein A rb e iter .m it 45 Jahren p lö t z l ic h  verw alten

fm n  Sie vondarf muß / le h r@ n 'ä a i^ svor allen Dingen^die Jüngeri
ihm verlangen»dass er  b i s  zum Ende s e in e s  Lebens auf d ie s e r  e l e n d e
S tu fe  des 18 Jährigen fest gehalten wird* v e r g lic h e n  wird in  seinem
Lohn m it der k örp er lich en  T ü ch tig k eit e in e s  zwanzigjährigen»
dann säen Sie in  ihm d ie  Keime der R evolution»' dann verd ien en
S ie  eben n ic h t ,  in  e in e r  W irtsch aft zu steh en * in  der Liebe» Glaube»
Vertrauen» so g . f r e i e  W irtschaft»  den A usschlag geben so h len  über
Zweck» Verstand und Empfindung des A u gen b lick s. Dazu haben w ir
doch a i e  A rb e iter  v e r u r t e i l t »  d ass m ta  der t i ®  A rb e iter  e in fa c h
fe s tg e n a g e lt  wird und ^rergliehem wird m it dem Jungen A rbeiter«
S ie  wundem sich »  dass d ie  dann in  d ie  P o lit ik »  in  d ie  B e tr ie b s-~ebu9>
Täte abschwimmen» d ie  müssen/doch« Erlauben S ie  den Arbeitern»
Junge A rb e iter  auszubilden» dann wird a l l e s  ganz anders aus sehen .
Las geh ört also z .B . in  eine so lc h e  R eagrarisierumg d es Lenkern®»
d ass S ie  veranfcw örtlich sind» Jeder Sensch ln  der Wirtschaft» fü r
d ie  e in fa c h e  fraget Zum erwachsen«. len sehen gehört d ie  Erzeugung
des laohwuehses, und das der ganzen Wachwuchsbiliungu n terin Fachschulen und m  Lehrer»beraubt heute 7/8 der Menschheit
ihrer natürlichen FHfcigkê trca.und Sie sehen das an den Üatemebmer- c(ifl u&äACoiAys t»oL fcc* M.a
tjpea^J^.® haben s i e h  nicht umgeben mit einem Irbis® von Lehrlingen^

«■ taten* n ic h t  m it einem G eneralstab
|  fü n fz ig  mehr Junge M m aknor 4Lsm®r» d ie  von a l l  dem fa b r iteb tem  

h ierh ergesan d t würden» um m it uns zu d is k u t ie r e n . DiQgjf armen 
Unternehmer sin d  I s o l i e r t ;  s i e  b ild e n  s ic h  ein» d ass s i e  @ee£$Z<7 
s e lb e r  machen müssen» s i e  b e sc h ä ftig e n  ih ren  e ig en en  Sohn auf der

» Jai^r^rärwären hier
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Em&êmlsïmckm&lmlB w i t  mßs e ig en  M f le a a r t e i t e »  s t a t t  Iha s i s  Primt«® 
sek retd r  tel steh  sa haben ial iks sm seigea,' was @£a® Harte, lat*'

|ïie imtemeteer s a l t e r  leh ren  s i e h t ,  ïiatf&rlldh sin d  si® djunou* 
■ werlrttenerte lad  ir ld m n i and stes« l a s  Sana tertus* Wer s i e h t  letet, 
l i e b t  s i e h t  «ad ah» t e  tea a  infolgedessen in  der W irtsch aft 
s ie h t«  B leiben des pflanzen* lunst Ms i s t  hemt# mai war tot 
50 lehr« eia Proble» flr den alt« A rbeiter« Baarteer Alfred Weber 
e in e  wtmdersehSa® S ta d ie  im seiner Jugend v e r S f f e a t l le l i t  f?ls@ 
B ern fssd h lek sa l des A r b e ite r s» , Wo er dieses alt ward« ebne 
S te e , ehae Wirde geschildert h a t ,  das fe s tg e a a g e ltb le ib e s i  
auf die Anfanges! to a tlcm , mai da# sieht« le b  an s m b  hervexfcebent • 
b e i eiasrS Seaparlsieraag des Denkens f in d e t  jA d ta lle h  eia« 
B s t la s ta s g  masere® Wirtsslmft»systes# statt» 1s wird hemte ist Be­
triebe 'groadaStalloh  der te s s e h  lauer s#©h für das eingestellt,
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«*f 3 ahulen abge /fer Jurist hat vor hundert Jahren noch
seinen Justitiar seihst ausgebildet als Referendar, deswegen Mess

erendarius J^e^s i 
sass und von ihm seihe Lehre empfing. Heute wird das alles « f #  auf

isessor, weil er neben dem alten

±z Fashsehulen und Sonderlcursen geschluckt* Der Kaufmann, mein alter 
Vater hat, als in Berlin die Ältesten der Kaufmannschaft die Handels« 
Hochschule gegründet haben, hat er gestreikt, da ist er ganz wild 
geworden und hat gesagt, es wird ja keine tüchtigen Bankiers mehr 
geben können, isifi* gehen die jungen Leute auf die Handelshoeh- 
schule, da kann man ja nicht lernen, wie man Geld verdient, das 
kann man nicht« Infolgedessen ging Dmutsheland ja auch gleich darauf 
pleite. Glauben Sie wirklich, dass man all diese grossen Künste 
lehren kann in abstracto, in Schulen» Es ist ja ein Wahnsinn, der 
sich unsrer bemächtigt hat, dass man die zartesten Dinge durch Exa­
mina erlisten. Das ist doch ein ansteckend® Krankheit des Lebens* 
Als junger Mensch habe ich versucht und versucht, Privatsekretär 
zu werden, wie man das in England kann, bei einem Politiker, bei 
einem Unternehmer, der einen einfach mit sich leben lässt, als 
seinen geistigen Sohn und es ist mir dann schliesslich mit dreisslg 
fahren geglückt, was ich mit zwanzig nicht verwirklichen kennte».
Ich bin auch einmal ein Privatsekretär geworden und alles was 
mir im Leben später zu feil geworden ist, verdanke i@^4iesen zwei 
Jahrenmih einem Fabrikdlrektor, wo ich eben abwechselnd den Hunt 
der gnädigen Frau ausgeführt habe und seine ledern ausgearbeitet®
Von oben mit unten ist heute in der Wirtschaft die Arteriosklerose 
abgebrochen, denn sie glauben wirklich, dass der wollende Mensch 
der Träger der Wirtschaft l^^iileht der Mensch, der geliebt wird, 
dem vertraut wird und der zu lieben wagt und zu vertrauen wagt®y S s i i  TDas ist doch immer sc gewesen. Ändere Kräfte gibt es in der
nicht» Die können Sie in keines Safe, in keinem Geldschrank finden.
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S in  Betrlöbs der sa g  noch sc reich se in »  wenn im entscheidenden 
AugenlbiÄ der Betrieb riesengross ist und der D ireltor hat niemand, 
des er vertrauen kann, dann passiert ein Unglück« Und dieses 
Unglück passiert oft, es passiert doch vor Ihren Augen« Sie ge­
sagt, 4 e s  ist ein Skandal, dass die Lebte nicht hier sind, die 
diese Direktoren heute so belehren und denen sie so v ertra u en , 
dass sie sie h ersch ick en  können und dann sagen könnent sehen Sie, 
was ist da passiert« Ich habe keine Zeit dahinzugeken, aber Du 
bist sein rechter Arm oder meine linke Hüfte und ich verlass®

ich sag® das scheinbar leicht hin, aber glauben Sie m ir, es ist die 
Frucht von seh r rimtm v ie lem  Nachdenken und seh r  v ie le n  Erfahrungen,

g e la sse n  haben, in  der e in  Mensch Mensch s e in  kann, und er  
kann da Mensch sein, wo er  Menschen nach seinem  B ild e , nach se in en  
Lebenserfahrungen, n ic h t so seh r nach se in en  forste Hungen, sondern  
nach dem B ild , das er  s e lb e r  d a r s t e l l t ,  ansteckend und g le ic h n is ­
h a ft  a u sb ild ®  d a r f. Nun, Sie können viel mehr ln  der Gesellschaft 
heute tun« S ie  w isse n , wie in  den Schulen  d ie  E ltem p a a re  doch
h er e in g e la sse n  werden können sua lehren« Müssen d ie s e  armen

7beam teten Lehrer a l l e s  d ie s e  S in d er lehre», das i s t  doch geradezu 
unsinn ig«  Ich habe mal e in en  gance» Abend in  München v or e in  
paar Jahre® ln  einem K reis von Lehrern d is k u t ie r t  b is  nacht® um 
12» Da war e in  b a y er isch er  L ehrer, ein S tu ä len rat s e lb e tver®täadliel% 
entschuldigen S ie ,  d er  h a tte  IA5 ,  a l s  e r  von der Front surückksm, 
sich in  Regensburg s e in  Seid  v e r d ie n t , indem e r  m it einer Kart© 
von Haus au Haus schlich, d ie  Leute hatten ihm dann etwas sugewerfe® 
au e sse n  oder Geld, w e l l  e r  nichts h a t t e ,  e r  war s o abgerissen, 
er h a tte  sich a lso  einfach gaas f r e i  a l s  menschliches Wesen in  der  
Welt behauptet» Und da habe ic h  a ls o  1ha au sagen v er su c h t,

m xt mich auf D ich. Ich  meine das seh r e r n s th a ft  und seh r p ra k tisch ,

dass h eu te aus der W irtsch aft d ie s e  a gra risch en  K räfte  h era u s-
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d ass er  in seiner S ch u lk la sse  sicher Kinder hätte Ten E ltern*
die Irgendetwas in w irk lich en  Lehen verständen» uni der könnte 
sieh ein sehr n k x  schönes Sehullehen  v ersch a ffen *  wenn er  
jed e Woche ein oder zwei d ie n e t V äter bäte* e in e  Stunde zu gehen» / ■und zu erzä h len , was s i e  tä te n . Da h at er  g esa g t "Hur über meine 
L eich ef e in e  Schule i s t  n ic h t  der Ort» wo E ltern  herumexperimen- 
t ie r e n  können **, n ie  g e s a g t , da m ischten  s ie h  j e t z t  d ie  anderen  
b ayerischen  Lehrer e in ,  das i s t  ja  nun ta t s ä c h l ic h  e in e  besondere 
K ategorie -  wer i s t  denn h ie r  Bayer? -  und d ie  ä lte r e n  haben mir 
s e h l i e s e l i e h  rech t gegeben , während mich so  e n t s e tz t  hat* d ie s  
d ie  Jungen fü r  d ie  Würde Ih res Standes* fü r  d ie  E x k lu s iv itä t  
der gehaltsordnung fü rch te ten *  wenn sie irgend  an e in en  Schritt 
wagten. Ich  s c h ü tte le  heute noch den Kopf über d ie s e  Erfahrung. 
Irgendetw as i s t  p a ss ie r t*  ich  w e ls s  n ich t*  wie ie h  mich ausdrücken  
s o l l*  wenn d ie se  Menschen s ie h  n ic h t  mehr a l s  atmUngt ■ Stellvertre­
ter fühlen* e in e s  ewigen menschheitlichen Amtes* sondern wirklieh 
glauben* aufgrund e in e s  Diploms könnten s i e  Kinder lehren«
A lle s  g e is t l ic h e *  w ie  das Lehren* i s t , e i n  durch Gehaltsordnung* 
durch Lehrergewerkschaften überhaupt ’ nicht Irzwingbares«
Die A rbeit am den Dingen d ie s e r  Welt* d ie  m  kaum man messen 
und erziehen* aber d a ss der Menseh einen anderen lehrt* i s t  immer
e in  Akt der F r e ih e it*  und d ie  Schulen  sin d  immer nur Im ita tio n  
d ie s e s  F reih ai t s a k t e s .  Wenn S ie  den Lehrer n ic h t  mehr a l s  Im ita to r  
des V aters uni d es L e h r a e is te r s^ a a n a  i s t  der Lehrer s e lb s t  e in
A ffe  geworden.. Dann b i ld e t  er  s ie i^  w e i l  e r  d ie  Methode a n s t e l l e  
der Liebe g e s e t z t  h a t ,  d ass er  das d irek t^  kann* Er kann e s  nur* 
wenn e r  über der Methode d ie  L iebe n ic h t  v e r g is s t .^ Z u r  L iebe kann 
ie h  d ich  n ic h t  zwingen,^ das i s t  immer e in e  fre i©  Gabe, niemand 
kann zur LI i t f g f t  hehrer n ich t*
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Aber las war bei lest Sam# ä la  fh e e r le ,  l a u  e r  a l l e s  sft netwemiig#C'sw r  Lehre aufgrund e in e s  Bmmammi l i e f e r n  ^ n a f - A ls e  11# I d e n t itä t  
a l t  V ater, 11# h a t e r  a b so lu t g c l ^ p t t l  le h  gab ihn  t u m  tu  au, 
I p e  nach meinen Erfahrungen aueh 11# m is t e n  s e in e r  K ollegen  <'. 
l a s  genauso 1e ig n en . S ie  g laub en , las®  s i e  aufgrund i e a  I r .h a b i l ,  
l a s s  b e r u f e n  mmtwm s in d , P rofessoren  su  sein*Br« h a b i l ,  l a s  hat 
lo eh  a l t  1er  m enschlichen Würde e in e s  Bekenners l e r  Wahrheit 
seh r  wenig su tun« In fo lg e d e sse n  i s t  e s ,  gLaabe ie h ,  s i e h t  n flaalg  
su a p p e llie r e n  an l i e  l e i s t e n  Hast® i«t§ f r e i «  QhteranlniertaHl 
a esu eag a a ,ln  Jede» Hanaakan, l i e  e s  lo e h  n ö t ig  maahen, aneh l i e  
Frauen, an Irgendeinen  Funkte in  l e b «  müssen « ie  ih r  e ig en e«  
leb en  w eitergeb en  uni wenn# e in e  W irtsch aft i h n «  l i e s  vast» 
w e ig e r t , taan  i s t  « le s e  W irtsch a ft a s  a u s s t e r b « ,  dann v erk a lk t 
s ie «
wie ein! wir mm in d ie s e  Irls# geraten ?  Ina, lo h  glaub#, lie®#® 
was ich Ihnen s a g te ,  l i e  g le le h a e tsu n g  l e s  kmrsfristigea iienaehan, ' 

l i e  auf W ille , Gefühl» Verstand basiert,, hat s i e  h egh elgefü h rt«
Me W irtsch aft selbst ist Ja in einem krisenhaftes lieber 1er 
K u r s fr is t lg k e it  • Bas geht h eu te sieht mehr, weil wir kein# 
P a n scra ch iffe  nach Indien aahioksn kBnnaa, soslem weil wir eban
hoffen sü sse n , lass l i e  Leute d ort uns lieb« mmä uns wcrtgamaa*
Bas ist nun alles auch p lü h ü la h  auf lang® Stobt notw endig ge- 

\  worden* S o l l  es lehne, in  S cu teeh lsn d  irgendetwas m  tu n , staaem
Sie etwas tun, lass D eutschland l i  fSafsig dekrsn noch ln d er Weit 

i gilt® las kirnen Sie also m it keinerlei Y llle n e a k t «swingen*
acaclem in® kühnen Sie nur, Inden Sie V ertrauen ®E@a* ml weaa 
wir h ie r  etwas tu n , was lie enderen nicht tun*

* m g § m



H ier kerne ic h  a ls o  au f d ie  H o lle  d er  Europäer inn erh alb  der  
neuesi W eltw irtschaft*  Bi eher Mat Ja d ie  eu rop äisch e Konkurrenz 
wen S taa t za S taa t ums e in g e r e d e t, wenn er  s ic h  e in en  m öglich st  
grossen  A n te il  an der übrigen  W elt, ln  Ferm ren  K olonien oder  
E x p o ertz lffern  usw* T c r e c h a fft , d ass e s  e in  f  s e i .  Wie S ie  wissen,"  
von den W irtseh a fta k red iten , d ie  dl® Deutschem J e t z t  den Engländern 
gewährt haben, d ass s ie h  das a l l e s  in  den Angen der F inanzexperten  
etwas anders a n s ie h t , das® w ir  gar k e in  I n te r e s s e ,  d ie s e  ^änder 
ans der Konkurrenz horauszmbcxem* B is  Mag© a l l  ©gern v i e l  k om p liz ier­
ter«
Einen Funkt möchte ie h  da h e r a n sg r e ife n , der Ihnen z e i g t ,  d a ss  an 
d ie  S t e l l e  e in e s  n ts  s e lb s t ä n d ig e  autonomem d e se h ic h to b ild e s  der
e i n z e l n e  w irbzehaf f l  ich©» eu rop äisch e»  S ta a ten , "Einheiten, e in z e ln e .  
S ta a ts -  un i W ir tsc h a ftsg e b ie te n , s ic h  etw as neues h e r s a s k r is t& ll i-  
a ie r t  h a t ,  an da® w ie l le i c h t  s e l t e n  gedacht wird« Ich  habe zu  
ze ig e n  als®  den U ntersch ied  zw ischen Russland und der gesamtem 
europäischem  W irtsch a ftsw e lt u n i auch den U ntersch ied  vom der  
europäischem  Welt und der am erikanischen« M e Europäer haben e in  
gemeinsames Spezifikum , t u n  l a s  s ic h  in  - f ie le n  K ationen , was a ls o  
d ie s e  k le in e  S c h r if t  "poljn®m» n en n t, d a ss  s ic h  in  f i e l e n ,  Ja 
en tgeg en gesetz ten . V erfassungen d u r c h se tz t , d ass s i e  a ls o  i n  e in e r  
foljnom en Fora etw as dem Wootap» dem O sten , dem Südes und dem 
M orien, wenn r l o l l o l c h t  in  d er A rk tis  auch elm aal B eate wohnen 
werden m itz u te ile n  h a t ,  n ia l i c h  d ie  d eso h io h te  d er  l e t z t e n  
zw ei tausend Jahre*, l i c h t  in  GescM chbsbtieher®, n ic h t  in  d o se h ie h ts -  
p h ilo so p M e, sondern ln  e in e r  seh r p ra k tisch e»  fe i« # *  Ich  w eis®  
n ic h t ,  w ie lang® ic h  h ie r  moch w e ite r  sprechen d arf,, ohne d a ss  
ie h  S ie  © m ide**.«  E s haben s ic h  dreim al i n  Eurem  Menschen der
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gef&hr uatertibiidea « liter  nmmm, W lrteefeaffteweiee* Mm wanderade& ■
StSsme ter Senses#» haben s ie h  elugela®«« is e a t  €1# Siedlmg 
« t e r  dam KTcuBiastafe» u n ter  den USsehea® Die SeaedH ctiaer h&b©n, das 
Land, la d®at SI# Mer s l t s « i t re» 599 M s 1009 h at s ie h  auf 
Bodtn fl#s defeteehea Lm & es aaxdas H e s t e r  l i t  V irtaefeaft in  d « f <f 
Welae f lH H H N B t  im s»# liberal 1 Satiem® S ie ilu n gea»  Baoar&d&nfer 
eatetan d ea  © in i, l a  d#»®» wir haute was r e r f ln d e a  wtfl « led ere* »  
keanexu Ihwls siui l i e  Ortammea all# g e e l t  mad g m p ttm m t wordea® 
d ie  das La& deehafteM ld D eateehlaiide exklirext* Dae e a r  elaengHMae®  
aaeh spraehseb Sp feriache Bpoche. We&& S ie  s le h  d ie  h eatlgan S lei)»  
luagsaafseii aasehext® mmm hemt e  els aemer Ort gegrdadet wiri* i h i  
m#»§si*©rim«frit@xhlgi§ssr%f@te; Wappertal» etwaa ktiaaerliefe® a ie h t t  
Has gauss Wuppertal k«s«trl©rt «a d@r elaea S tella®  mmrf well 
ee  weder E lh er fe ld  aoeh lames aela d a r f te t  la® let dealt tautest« 
fir kdnnaa haute lceiae Ort# aeh r beaaaaea* wens Ort® fteae&Bt werAcft* 
werden si® Metis lew York benannt, am® de® a lt a *  f©rk las seme l#rte* 
ia e  let all®® s»hr ktbHM rlloiu Me 91 te a  teateendea mM»rm  gehsltlm® 
Me JSrfladem isaals g la g ea  mmf iae Stotrlielte» genaa wie m  h eat#  
X ad ustrle  gttet* Xeh m&ekte Si® ait d er  fatiweis# tfberraaelMMi eier 
ffberreapeln* ©der aher deeh S ie  M ttea «  «met sa  adhaeft® daaa d er  
dienende stead® das® d ie  SeeSUcereag® «1# w ir  heat© A rfeelter m esses*  
iamals Bauer Me®«* mad J e t s t  d ieee ltee  Bedeataag teat* »mr w m m  die 
Zagenleare® d ie  d aaale  das M  teeteautea® d ie  aao a te  m m  tf&Mh«*»
M e bdben e tea a  seh r  Prfcktiaehee g e t * »  was teeate mm w ie le r  al®  
B x p ev ter tlk e l Smrepas m is te r  i s  d ie  Welt g® i»s earn» S ie  Mate«» 
t i e  S ir  vttete mud si®  Itahes dea S rea ld  sad «1» teefcea dae M eteteM  
t»d  dea 8o£pf urtear gemufet* d«te*® s i e  haben geaan das g e t » *  was 
teemte voa  te a  S u re tie s« »  t i e  d ie  m a teren tw lek eltea  L inder b e s ie d e ln ,



g w »  genau tun müssen. S ie  müssen im g e fä h r lic h e  Gegenden» 
im u n w ir tsc h a ftlic h e  Gegend«» mm e s  einm al w ir t s c h a f t l ic h  
auszudrücken« Bas Wert u n w ir tlich  i s t  Ja seh r achöm« Wenn s i e  
näm lich dem Mat k sk n »  im d ie s e  unw irtlichem  Gegenden za gehen 
amd s i e  in  im g r if f  zu meinem* v e r g le ic h e n  m it dem Bauer» d er C. 
im d ie  Einöde gegangen i s t  and gegen d ie  w i l s i  T iere  gekämpft 
hat and da® Band urbar p n  gemacht to t»  im seinem  Glauben 
u n ter  der Führung der Mdnche and der E in s ie d le r  ungeheures ge»  
l e i s t e t .  Denn e r  h at da® u n w ir tlic h e  Land dauernd im B e s itz  
genommen» er  h at a ls o  jen e  I m m t»  V ersteckung d es einm al In s te  

t a s t e  Benutzten Kulturbodens» das Wegwerfen» w ie S ie  e s  in  Klein?» 
a a len  h eu te sehen» oder in  Mexiko» n ic h t  amfkommem la s s e n .  Es 
h an d elte  s ic h  n ic h t  nur am vorübergehend® Gewinne» s e n d e »  um ein e  
B esied lu n g  des Bandes» ohne Verwüstung» ohne R ü ck fa ll an d ie  B lin d e  
Bator» d ass man das I n t e  Land amsnatze w ie  e in e  a n sg sq u etseh te  
Z itrone« d ass man e in  e in m a lig  im B e s it z  genommenes Stück Land 
durch d ie  Jahrhunderte» ja  durch d ie  Jahrtausende w e ite r  B esetz t*  
D esw gg« haBe ic h  mir erlamBt» auch au f d ie  Ortnamen blmswwel®«* 
denn e s  i s t  ja  doch e in  g r o sse s  Wunder», d ass d ie  m eisten  Orte» 
d ie  einm al B e sM e lt  worden sin d  »»noch h eu te in  K ultur s teh e n .  
Darüber denken s l e  ja  h eu te n ic h t  nach» aber v i e l l e i c h t  erfah ren  
S ie  doeh h eu te durch d ie  Abwanderung aus dem O s t «  und durch dem 
R ü ck fa ll von g a n z «  L in d e »  in  Xfa ƒrmoht b a r k e it»sehen  S ie  a u f Spa­
n ien  oder a  ehern S ie  au f Marokko« den ganzen a fr ik a n isch en  Konti­
nent» d ass e s  durchaus n lh h t s ic h  von s e ih s t  v e r s te h t*  das® 
wenn man'einm al e in e  Sache d r e i s s ig  Jahr® abg^past h a t , dann 
z ie h t  man eBen w e ite r .  Di« Europäer Mähen als®  i n  ih r e r  bäuerlichem  
Haltung etwas» was er h a lten  B leiben  » e s .  Ich  w i l l  mich h i «  ganz
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kurz fa s s e n , weil i c h ,  weil ic h  noch viel® andere Punkt# da zu 
liesprechen hahc. Ich möchte das aber ih  die Mekussio» w eifen  
und M b  gern bereit* es auch näher anszuffihrea.
Die zw eite  S tu fe , d ie  heute ja  auch l e id e r  im M issk red it gekommen 
i s t ,  i s t  d ie  l a h e K ^ f i z  handw erkliche S tu fe , unter Führung 
des S tad tb au m eisters,  des Dombaumeisters haben hm M it t e la lt e r  
hamdwerkliche Fertigkeiten s ic h  ohme M e k sle h t au f d ie  Dauer 
im der Z e it  am tfaltem  können. Kunstfertigkeiten waren im D eutschland  
Ja, ob S ie  d ie  P ia n o forte -L eu te  im Schwenningen ©der d ie  Ihrem» 
fateL katiom , e r s ta u n lic h  und le is te m  mach E r sta u n lich es  nah «im  
T e il u n serer  2@mkmrrem®fihigkeit im Amäanä beruht ja  au f d i e s «  
G ew erb efle ise  des handwerklichen Kimmen». Heute h e i  dem Maschinen 
und b e i  der so g . Automation wird e s  ja  l e i e h t  v e r g e sse » , d ass  
h ie r  auch e in e  b le ib en d e  Q u a litä t v e r la n g t  wird» ein® ¥@rlä#@li@h» 
k e i t  der A rb e it , d ie  um der Sache g erech t zu werden, e s  an n ic h t s  
feh l® * l ä s s t .M e  S o r g fa lt  e in e s  M ercedes»!® » beruht s e lb s t »  
v e r s tä n d lic h  au f d er Samiwerkstrem® der Firma, »  en tsch u ld ig en  
S ie ,  da bim ic h  xp p a r t e i is c h ,  ic h  schwärme h a lt  immer von Herdedes»  
Berns, obwohl ic h  keinem b e s i t z e / ,  und d ie  garnxem g r o s s «  M aschine»,' 
d ie  Deutschland in  d ie  Welt l i e f e r t ,  sshrem immer noch von d ie s e r  
S a c h lic h k e it  der A r b e it , d a s , was d ie se «  W erkstick b rauch t, das 
muss e s  bekomme», - am P fle g e  und an G e s ta lt .  Auch dl® S ch ön h eit, 
w ie d e r  Werkbund d ie  a n stre b t d es W erk stick s, I s t  j a  n ic h t  z u f ä l l ig  
m it dem f o r t  Handwerk v e r k n i f f t , . A n  deswegen h a t s ic h  j a  d er  
Werkbund ganz bew usst Werkbuni g en a n n t.. D ie se s  handwerklich® E in » « ,  
das i s t  Ihnen noch ganz v e r tr a u t und e s  w ird als©  h eu t#  Überdeckt 
seh r  v ie l f a c h  von der neuen A rbeit sgrup pleraag zw ischen  In gen ieu r  
u n i A rb e ite r , la u e r  und Handwerker s in d  h eu te  etwa» in  den M a ter»
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graziä gedrängt i s ä  im d H ~ t r i t t «  Epoche de® ©aro-
p a ls  d ien  Geweihes oder dar europäischen  W irtschaften  i s t  a ls o  
durch di© A rb e iter  und di© Ingenieure» dl© feeh a lk er*  gekknnxeichnet* 
Wenn S ie  aber kamt© di© u m leren tw iek elten  Länder nehmen» so  muss
n ic h t  nur das Element das fesa-w ork  und das t e c h n is c h «  P o r t-  
s e k r i t t a  da h in e in  gebracht ward«.» sondern e in  M n «  Mansch und 
e in e  W erkfälligkeit im i i a  M tÜtfl das Samara» das Handwerkers 
und das A rb eiters»  d ie  im irg en d e in er  F o n  a l l e  d re i r a tta t»
Ser Bamer» dar a ls o  dem Mut kat» in  der Rhön ©kam su s ied e ln »  okwokl 
e s  w eniger e r tr a g r e ic h  i s t  a l s  d ie  leidem® Aue. le k  kaka mia 
b e g r if f  am» d ass kante in  d er  IkSti wohne» und n ic k t  K rieg führen  
gegen d ie  & o ld « e  Ana und s ie h  der sch ä m «  Gärten da n atara  be­
m ä ch tig « »  le k  find® das aim ungeheure s i t t l i c h e  L eistung» und 
d ie  droht kante ja  gar n ic k t  mehr verstau tem  an w ard «»  besonders  
aber n ic k t  g e l e i s t e t  su  werden» Siw w ird aber g tv  g e l e i s t e t  w a rd «  
m issen , so n s t  werden S ie  in  den m teram tw ftekelte»  Lindern  
s c h n e lle  Snd»nktm r« haken» d ie  a ls o  l a s  d l  ans d er  Sahara v i e l l e i c h t  
absapfen» aber S ie  werden n ic k t  d ie  Welt e r sch lie sse m  in  dem Um» 
fang» im dem w ir s i e  e r s c k l le s s e  n m is s « »  näm lich  a l s  b le ib en d e  
S tä tte n  des Lebens* Ob S ie  asm W estfa len  nehmen oder d ie  W iste  
Sahara oder dem Kongo nehmen» was dasu gehört» Stimme vom A r b e it e n  
da m . haben» d ie  t ä t i g  b le ib en »  Ge»@h3»ht mack S eseh leeh t»  ob 
p h ysisch  d ie se lb e n  Stämme oder n ick t»  g le ic h v ie l»  e in  einm al 
e r sc h lo ss e n e s  &ebla t  m m »  e in  f e i l g e b i e t  d er m e n sc h lic h «  G e se ll— 
sshm ftsorianm g b le ib en *  S ie  können n ic k t  immer nur m it Abwaatmmn- 
gen and Tersebiebumgem r e eh n « »  sondern S ie  müssen s«B« im Schul­
wesen and einem k i r c h l i c h «  W es«  and im a i  s i t t l i c h «  L e b «
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atssea St« eines As m Is #®bsa*im Jodis Kllne «is*Aarre»#
Si® süsser- den dewerMEletee ®o beeil leeaem» i&aa «ia f«rkat«i||. 
..eae&feenftMi s# bm trm ut wird* dass ee s e Ä  «d sweeknleelg ist 
nad v o lle n d e t  wird» Büekateht êm . lolm» der genahlt wird*
lei« Arbeiter m g  stint Latae* wert eelnynUaeaa» de* wolle* 
wir liier takln gestellt Mim la»»«»* aker deeffreden Wectattfeak 
all die ArbeitP di« m  verdient» Im es hla« Ingesteekt Itlmii 
da« ist wieder «im« gams ander# Frags, ©tea die n̂rcroa aiÄt 
kemkurreziefSliig ia derzeit bleitan wirft« Sa® ist e I n  %#e@iii@re 
Mitgift» di® d ie  M m p ä m 9 di* die Europäer den anderem ttartampt 
«rat eu bring« kabm* Emt auf dm bftuerlietaa ml baadwerfeliatan 
ipj* draaf stellt dsr Ingenieur® ä s  wird neu gans a&at* t«U als 
das feleaeaa Arbeiter fttattanp* siebt iss Attulam' eefelmkm Wmmm* 
um «im# Fabrik aafmeeetan« §«»» Sie «ia« Hanteer wegaefeiclm* 
s® mm® e r  Qeellt&ten «es »merliÄ« sad dee ä s  M n v l l  ietan 
im sieh trag«, «tu sieh elttlleb ia dieser neeen Staalt m  fee*» 
taptan* Bas w ird elefet anefttepreatan, darüber wirft aiafet geredet* 
afetr ia der Aasles« dieser I t w l m  Werde* Si# toner firn««, dass 
«» Seat# aiaii» die tTgm&mimm W m sm tßm ttm m ®o@it nt Baas« fttAm 
flr ifere Fusili«» als© 9*alll«uv&tar» die a ls o  Stgenaataftaa 
babea, die dem Jange* Arbeiter as «toti wen m i n ?  Htadwetfcliaifctait 
toer gar stobt allatae enatetan* s ä #«» dl« Alis mlmsami ren etser 
sÄsitiinsr Sitte ms fraÄiiiea end i^eÄ^reÄtigkeit» lie nt  
rtel tieferes S®HÄt«a strest* fteetetan Me «stell iieeee PmWmm 
ets», dena *e werden ja at«irl aer Waren i». Zukunft etoearlinrt «er*» 
dm, mmAtsm ea nSenea Ja eben Vereenea ®tf®rti«rt nanian« «w§:
•* kW m m n&ent n r  tataStfttaefctorea* ftie ite SamelnS^&taeltar 
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ialdarbeiter, der in ttrmsjorftaal« Blas® pflaast* ü s  Ms berssf 
saa Prokurist« Im diese Welt aask fersism ei er Afgbaslst« 
gessbiokt weries kttansn» die lapoaler«f d • h •» iie eise sine
Haltung Mta« iie sasteekemd wirkte I«b plMIes* als® ftir Ms <■europäisches Mweefesttbild» wenn saa mal dieses wert i® Augmbllek.
gebrauchen soll» welches iie Qualitäten der bäuerlich« Sesshaftig­
keit oder Stetigkeit» der h«d«*?lEliebe& Sisverl&»*lgMLt aai iss 
arbeitm&ssi gen Wendigkeit kesMatert« Im iss degcaests Hastet*» 
Handwerker« m l  Arbeiter bat aieb Saret» im dem letalem 
verzehrt. leb glaube» da® mima aufhdren» diese ständisch« Bsoblsne* 
lei Hitler haben Me mcclt eia lebates Aufbegehren s a  Bauer sai 
Handwerker gegen des Arbeiter* 1s wir# kdakste 3©ttf iss» wir 
geschiohtliek eise 2tt«MMf8gtttg der Ipeebm  der
Ausbildung iss Sewerbefleissige»» des preduslerenden» des schaffen« 
dem KenOTk« foxsefesss um# da»® wir dag© dis lebst«
15 ituaderi M r »  eurepttlMher ffescklobt* da# sin#* wa® «portiert 
werde» Susa» um# nicht gerade die »««ata»# Spltscklelfftung 
▼om irgendeiner «isselaea Maschine* X*h weis» Haft satHrUch» 
dass die dringende lob de« AugeabliÄ» flnadshst iss Bliek mar «dt 
diese Lieferung richtet* «er eise «l^tldii wstse tflrtsatafftn» 
fffhrung» so wie sie «ben bei« Uhtemehmcr ite g befähigen gcw* 
Behrllmg« «  !»%«& im dem höchst« fghlglfceStMi iss M t r *
nebnertan»» wsil dsr sme Mama sonst &a der S$i$ss nüstsednct 
m ä  mmgmmdegaht» so nttmte sie «sah auch die Fähigkeit haben*
»  sek«» «eher #is bestes Arbeitskräfte m m  SnnMtafft bcriUlMu 
Peak« Sie «  all die laute» M e w m  9gwar$.nmima IttMhmMflMrttidtNMi 
im di« Industrie geb«»* weil sie sm Mmm® meeb «t» U m h « *  
haben * Bas auss de« Ist -Saas« gmeh« werdati* .gsas



und ganz unentbehrliche Wesenszäge d ie s e s  arb eiten d en  Memschom
röhren eben n ic h t einzig ans seiner T ä tig k e it  in der Fabrik her.
Ich fü rch te  eben, wir haben k ostbare Zeit T arieren  ln  dem Auseia- 
anderreden Ton Bauer, Handwerker und A rb e iter  und wenn S ie  d ie
S te llu n g  Europas in e in s *  V ie l f a l t  tos. an d ersg earteten  W elten c..-
leb e n , so  müssen Sie d ie  E in h e it d er L eistu n g  d ie s e s  Menschen, 
der heute a l s  Europäer die übrigen  Wirt sch a ffen  b efru ch ten  s o l l  
und b efru ch ten  kann, glaube ic h  in Angriff nehmen. Da wird e s  
doch seh r  e r s ta u n lic h  s e in ,  d ass S ie  seh en , dass d ie  Fährungsmächte 
der K ünstler im M it t e la l t e r ,  d er  Mimehe in  der romanischen S e i t  
und der Ingenieur® in  der llm ia tst H eu se lt a l i a s  d r e i Ja e ig en ­
a r t ig e  sch ö p fer isch e  Typen waren. Der Mönch war n ic h t  der K aiser  
oder König oder Machthaber. Der B aum eister, der d ie  Dome en tw arf, 
d ie  K ü n stler , d ie  in  Florenz oder in  Konstanz oder in  Strassbnrg 
das Münster auf hundert Jahre oder zweihundert Jahre entworfen und 
g e l e i t e t  haben, das waren nicht mahhtrolle Menschen, in  d er äusseren 
Hülle d er  Macht, aber s i e  h a tte n  Autorität. Wenn S ie  von dm Bauer, 
dem Handwerker und A rb e iter  hinttberfelleken au f den heutigem 
Ingénieur, auf den dam aligen Dombaumeister und einstmals a u f dem 
V o r b ild lich e n , in  dem unwirtlichen Bande siedelnden Einsiedler/ 
blicken, d ie se  drei FfUuwmgrtgrpan, d ie  brauchen S ie  auch im d er  
h eu tigen  ü e s e l la e h p f t .  Ich  glaube, man kann d ie  auch ersieh« helfen 
h eran b ild en  h e l f e n .  Ich  habe $$ appelliert an den Dienstwillem 
der europäischen Jugend uni auch der W@ltjmg©nd,iass ln  einem  
Jugendlichen Dienstjahr d ie  ungeteilt© und uasersplittert« Einig­
keit d ie s e s  Schaf f e n s w ll le n s  sich betätigen soll. Ich  glaube immer 
n och , d ass wenn die Europäer «ieü freiwillig e in  Jahr ihres Bebens 
zur Verfügung stellen, um d ie s e s  Beben dann d a r s d c b c a , d as sie 
als Europäer ahnungslos aber doch m it ungeheures Erbmassen



g e te i l t bekamen haben* wem sie das steht dienstwillig ei»#et*ea* 
wir# sieh m »h die Sinn@ll®i staag der deutsches Industrie 
bald nicht währ «portieren lum m .»
Wm ich m  sagen -reraueht habe* hat die sehr praktischen So®»#«* 
«essen* dßmo Menschen erst einmal in ih rer Jmgemi okse' Satsen* <:- 
ehe« sb wissen» das» ihnen selber dabei e in lrtrag  sufällt» 
sieh b e tä tig «  «Usoea in dieser weltweiten Wirt seh&dt eordaasig* 
in dieser Ofcmenlk a lle r KrSfte der »easshlieltea Water M l  
in einem selchen Bienst Jahr habe ich gemein» iss» sowohl i n  
bäuerlich© wie da» haaSwerklich« wie das Arbeltselensnt Im  dies« 
«ntere&twiokelten bindern eben s t«  m&mm vnd nicht die Spitzem«® 
leistsag einer ifae©M»es die dorthin exportiert wird» »«dem was 
des« taser feh lt is t  ein# solche dnippe» die das Mag elapflansen 
hilft»  TerstSadlieh macht*
Ich w ill e la  Beispiel gebent Me Amerikaner habe» in ferste» nefer 
hochwertig® Ingenieur« elsgeeetst« an# die M b« all# t t u m  
Sehlffbrseh e r litt« *  Ich habe swet Prenaie* di# ia ftewillett fiber.. 
d ies«  Misserfolg dee IterslutlldHLsne ia  fereiwi fte» Menst ia  
Auswärtigen Ast em ittiert haben* Hit deute habe ich dfter • 
drei-oder Mensa! -  gesprochen* weshalb diese sehr gutwillige»
« d  »ehr gonsrdse beidtnng der Anerlkaner m  al-Äts gefttrt lat® 
üa# di« beiden sagten air*t Jeder hochwertige Zegmlenr« ämt dort 
«̂rsehiolrt werde» kennte sich dem beet« sieht wrsttailteh weit«» 
er leistet®-« M d *  an# ia. wer d a  solcher Abstand swlashan der 
lentis» dieser L@at®f ihrer täglichen Arbeit vm& den» wen er nabet- 
« S  werapmah» and «teil litte hatten Mita#»* des«, er dann ent» 
tdneeht abgereist ist* ! M  die AnerilEener lab« «leb betrübt «re#» 
gewandt, di# AnorilEeBer sind Je «star nntesnehnsnd ober «ehr wenig 
geialdig* das sehen Sie hier ia bveteabisnd* wo eie-snefe bereit 
9tm&9 abmaieh«. sie haben atae die Sase well*



Weil iie sieht wissen, tl«« dass das alles Tätigkeiten sind, 
die über Ti eie Mensehenalter hiaausgehen müssen, dass man also 
ln fünf Jahren nicht damit amende ist* Hätten diese Ingenieure 
internationale Wokk—teams, Werkgessinschaften, mitgebratiht, 
dann hätten sie nämlich die Brücke schlagen können von ihrer 
letzten feinsten Ausbildung, also mit den neuesten Erfindungen 
und diesen mehrere Jahrtausende alten, vielfach rückständigen 
Wirtschaftswesen dort* Denn der Jung® Mensch, aus den Arbeiter, 
Handwerker und Bauer hervorg@hen kann, hat eine Grabe, di^ der 
ältere Menseh, der fachgebildet®, nicht besitzt, dass er glaubt 
erweckt, und Liebe erweckt und Hoffnung erweckt, dass er nämlich, 
indem er selber vorbildlich auoh ©ich einer Leistung unterstellt, 
die weit u t n r a n t m  über seine Fähigkeiten Mnausgeht, denn 
natürlich wären wir alle nicht hochwertig© Ingenieure,, dass sie 
aber als Eurqßer das Vertrauen und den Glauben an dies©'wissen» 
schaftliohe-teehnisehe Hochleistung mitbringen, ganz naiv sich 
diesem Ingenieur in die Hand geben und mit sich machen lassen, 
was er will, da hätten sie die andered anstecken und mitreissen 
können* Es braucht Jeder solche lethargisch® Körper, #le sc ein £  
Hegerstamm Jetzt in ligeria, eine geduldig© Gruppe, die
mit ihm durch diesen fuxrael geht des langsamen Erwachens *
Wir brauchen heute nicht aufzuklären, sondern unsere Jugend, die 
den langsamen Weg des Werden« diesen Menschen sozusagen verleben* 
Bas nenne ich als® dies® Bienäferuppen eines Mdttftn Weltfriedens» 
dienste®, Leut®, die di© Zeitspanne zwischen oder Spitzenleistung' 
eines heutigen ladustriewerks, das das letzte Wert von 1958 dar­
stellt, unkten stehengebliebmen Wirtschaften vom Jahre 500 v*0hr* 
überbrücken kann*Bi@ menschliche See& ist ungeheurer Beschleunigung, 
ungeheurer Fixigkeit fähig , wo sie fühlt, wo sie erwacht durch



le ig m g  9 äm m h  Sympathie# Im p  wie die WB Iss aal
ausgesprochen hat* sind «atiersteteliete* einfach» well alle  
MasstfMSk w» d er 3mgm.ä «gesogen -wert«# Infolgedessen fest eia 
Swsnslgjfihriger mm leichter als eia Sectaigjtliriger» stete HlitH 
sa Sachen® leh halt diese Srfaitnatg ja mlbtr dtttsen&wsise geastet t<" 
•ine solche Jugendlish §vwpp® ist rat* eraldeswteltllte» sie bat 
etwas liitrelesendee int# je wenig« sie selb« 9 prätendiert* 
das le iste  wert testeinte an wiesen* je «ehr mberwewgt sie die 

weil sie selbst sieb wertreaeaeoill mb# gläubig und* 
wenn Sie wellen*isswi seead bewertet* Sie behauptet atebt* #«» 
anderen L N t n  überlegen ml sei», s ie  m M  ihm» wmr wer* wie asm 
sieb einer »erlegenen Fttbraag aavertiaMi kann, teae eite dabei' 
etwa« am ▼ erobern» Sie xfbwt also Misstrauen* t t im te A ; toltiargi# 
ans* leb weis® selelse Verginge s*S« aas !e*41®* wo ein to rf aafgfr» 
ferste t werden seilte» »«»©bitte geaaeht werte» «eilte* Bi» 
Mexikaner batte eieb die» «negedatet* ein sueeerorteatllte ttttetigsi 
Kann, halb Ingenieur* halb Feütlker* epfert sei» fps«#» tobte 
d ies«  Viedenenfbaa laxil»®* Br to t s tte te  mit «slaea eigene» 
tonisleitte naohsu »tute» brnmr ite siebt e&» lateraatieaalea 
ferk-tean an U lf» kan* dang» Menschen* w» sogar «a« Strepa
welche dabei* Italiener» Beatsten* daer&lMcr* ei» Vieuai w®» Äs* 
war der flferer diese» fessm* m l «ab« testete tte  ii« « t gute# 
SeseMebte »ehr genau* der lisxlkaaer wir» gescheitert* ©der war 
gescheitert m h m  »er» weil diese» Slysert«* lies#« §1 da I M » - '  
gepresst warte» die«» nerfestirtig tappte depfelpeligc MeraCteinit» 
die aaf der einte le ite  §ans naiv aa des M te N t fertsteritt' der 
feefesik aetürllte glaubt* is f  der «aderte Seite aber selber teelae». 
a rg e is  bat» ma sieb dafür- sttssnsslebse» » 8  befördert s* werde»* 
s te te »  di# vfteinilKrte wendend eite  freuen kennte über die Stetes«»*»
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Wasserleitung gebaut worden ist» ist tatsächlich die Wasserleitung 
nicht am ersten Tage wieder veröreekt* Denn Sie wissen ja» es nützt 
nichts, wenn man diese technischen Dinge einfach hinstellt, wenn 
Sie wiederkommen nach einem Jahr sind sie eben nicht mehr in Betrieb* 
Das ist das Problem, die Menschen nicht nur mit irgendetwas zu 
beglücken von aussen, sondern es so einzupflanzen* dass sie dazu 
ein Verhältnis bekommen und es sich selber so aneignen, dass sie stolz 
darauf werden und sagen, das muss funktionieren* Diese Pfage finden 
Sie über die ganze Welt* Sie wissen, die ganze christlich® Mission 
ist heute in der Krisis, weil sie diese Arbeitsteams nicht hat*
Das können sie auch nicht mit Lambarene lösen» Die Amerikaner haben 
ja ein modernes Krankenhaus dem Albert Schweizer dahin stellen wollen, 
da hat er gesagt» danke schön, meine Leute müssen in ihrem Krankenhaus 
mit ihrer Sippschaft angezogen kommen können, denn sonst verlieren 
sie alles Vertrauen zu mir. Da ist die Familie krank, wenn der Vater 
krank ist und die x$x jammern dann mit dem Papa* Das ist in den 
Philippinen übrigens genau so. Da haben die Amerikaner auch ver­
zweifelt die Krankenhäuser sperren wollen und am nächsten Tag waren 
da fi^Philippinos in dem Krankenzimmer,' die taten es nicht anders*
Der Vater kann nur gesund werden, wenn die anderen 15 auch erst mit 
krank werden und dann auch wieder mit gesund werden. Dies ist aber 
zehr ernsthaft und sehr praktisch, und es fehlt daran vollständig 
heute* Das werden Sie mir zugeben* Es fehlen einfach'diese Verbindung® 
stücke. Ich weiss ja nicht, weshalb die Industrie das nioht längst 
erkannt hat, dass sie bleibende Resultate nur erzeugen kann, wenn 
sie diesen Zeitabstand zwischen den letzten Dokumenten, unserer tech­
nischen Verfeinerung und dem Herzen und &©Mra dieser Menschen auszu- 
füllen versucht, und das kann sie nur mit Menschen* Sie kann nur, 
indem sie teams, indem sie Dienstgruppen dahinsendet, kann sie hoffen, 
durehzudringen, einzudringen, Pubs zu fassen, zu bleiben also. Das
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bäuerliehe Element einer bleibenden Ordnung dieses Lebens'ist da 
tob seiten dieses Teams za leisten, obwohl es vielleicht aas ganz 
modernen Industriearbeitern und Studenten besteht wird, aber jeder 
Eurqäer hat in sieh auch diese Qualitäten, er mag es wiesen oder 
nicht« La tritt also dies praktisch, glaube ich, teil in kraft 
in meinem Projekt dieses Weltfriedensdienstes, von dem ich amaging, 
dass in Europa dreimal gegenüber dem Raum, der unwirtlichen Matur, 
gegenüber dem langfristigen Raum einer schönen Stadt - wenn Sie denk 
dass di® Lome alle über die Jahrhunderte weg gebaut sind, welche 
Geduld sich darin äussert durch die Zelt - und ausgerüstet mit den 
rapiden und schnellsten Fortschritten der Technik, das eine Mensch­
heit da wirklich zur Verfügung stellen will, die die Welt in diesem 
friedlichen Sinne nicht erobern aber besiedeln kann, aufsohliessen 
kann. Ein Land wie Argentinien geht ja zugrunde an dieser künstlichem 
Industrialisierung von den Pampas weg* das ist alles ja zu® Wasegen 
ausgeschlagen, sie sind bankrott, jetzt suchen sie zurückzudrehen 
und suchen wieder auf dem Gebiet wieder Fleichex^rakt zu ®rzeugem 
aber es sind in all diesen Ländern Tragödien passiert. Kommen wir 
auf die Mission zurück« die Missionare haben Krankenschwester jetzt 
und Ärzte anstatt von Predigern, schön und gut, aber selbst die 
Krankenschwester ist noch zu spezialisiert^ ist nooh zu sehr Funk­
tionär, ist noch b u  wenig frei. Ich will Ihnen ein anderes Beispiel 
sagen, wo Sie sehen, wie das möglich wäre« Bei uns in der Kirche 
können Sie sehr viel erzielen, wenn Sie zwei amerikanische Jungem® 
aus dem College jedem deutschen Pfarrer zur Seite stellen* Die würden 
kein© Theologie haben, aber alles, was der Pfarrer theeloglert, das 
würde durch eine solch® Unschuldsgruppe von Engeln Leben kriegen 
und überzeugend wirken* Ich vermisse d®% »an tauscht Pfarrer au®, . 
man tauscht Ärzte aus, man tauscht immer Fachleute aus, Lehrer werden 
ja jetzt auch überpflanzt, das sollte man nicht, man sollte immer
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ans dam anderen Land® di® noch fumktieasfrelen Element® herein» 
bringen in eine zu sehr auf blosse Funktionen abgestellt® Gesell» 
sohaft. Wir brauchen dieses Glyzerin* wir brauchen diese Aufweichung* 
dies® Vermenschlichung* denn was ist denn Vermenschlichung? Nichts 
Sentimentales* sondern iit di® Zeltüberbrückung zwischen der Apathie 
und der Gleichgültigkeit und dem Misstrauen und dem Hass und der 
Notwendigkeit/ der Stunde.
Ich bin überzeugt* dass auf den Universitäten* wenn sie Geschichte 
lehrten* wie sie es sollten* die Jugend die Zeitdifferenz der 
unerfahrenden Jugend mit der wirklichen Zeit* in der sie leben* 
kurieren müssen. M e  Jugend ist ungesehichtlieh• Bas leugnet man 
heute* die Jugend sei modern. Es gibt nichts Unmoderner® als die 
Jugend ln ihren Gedanken. Sie weise ja nichts von der Geschichte* 
wie können sie da modern sein« Aber deswegen haben wir heute solch® 
fixen Ideen* weil die Professoren iSftttffifeiHwli stolz sind* 
sich heute als Überbrückungskredite anzusehen * die den armen 
Juggmn mitteilen* in was für eine verzwickte Welt sie dahinein 
kommen* wieviel Geduld sie haben müssen* um den Karren aus dem Mist 
zu ziehen. iSlllgsdessem npeAmhtxnasrzan verspricht man ihnen 
Stipendien und Fortschritte und das lernest® vom lern«* junge Menschen 
müssen eben turehtaam« Geduld bekommen und Sie müssen sie diese 
Geduld praktizieren H I bks 2®hrea* ungeduldig sind sie von selbst.
Aber wenn ein junger Mensch* wie beim Militär » di® meiste Zeit 
seines Lebens wartet der Soldat vergebens » was ist denn die Erziehung 
durch das Heer gewesen? Bin Geduldigwerde»* um das deutsch® Heich . 
nur 50 Jahre zu erhalten* war die Dienstpflicht notwendig und die 
Dienstpflicht schnitt aus dem Leben des einzelnen ein Jahr heraus 
und sehr energisch und da musste er Stillstehen* Ŝtillstehen*1* das 
ist das Hauptkommando beim Militär* das war sehr unangenehm* aber es 
war eins Sssishnmgswsisamg für das ganze Leben* denn er hat da zu®
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erstenmal gelernt» dass es »ns eine Ordnung au erkalten» ebenso viel 
Zeit braucht als um neue Fortschritte zu macken* Dass das bloss© 
Erkalten Zelt braucht» nämlich weil *gx das Zurückfallen hinter las 
morgen lotwendige immer wieder die Menschheit zerklüftet hat.
Und welche Länder in Europa marschieren tatsächlich in die Zukunft 
hinein? Glauben Sie» die Franzosen» wir wissen©» warum nicht*
Gehen Sie nach Fra nkreieh! Ein junger Mensch kam aus Frankreich 
kmmmtxmxm zurück vor acht Tagen und erzählte ms» von der Grenze bis 
Paris ist alles noch Prärie. "In Frankreich» Prärie", sagte ich»
"das habe ich noch gehört**» **Ja**» sagt er» "Prärie? und die Städte» 
die sind alle künstlich abgestützt» die sind alle am verfallen".
Also» , der sah in Frankreich» was ich vielleicht in Spanien sehen 
würde. Er sah» dass ganze Teile von Europa bereits aus der Welt­
geschichte herausfallen. Also» seien Sie nur nicht sicher» dass das 
Leben in Europa wirklich up-to-date ist» dass es wirklich datiert - 
1958 ist. In vielen Teilen sinkt es doch einfach ab» es geht zurück 
in das TJngesehichtliche» ln das Geträumte» in das sieh im Kreise 
Drehende. Rauskommen können Sie da nur durch Dienste. Immer ist nur 
ein Dienst fähig» den Menschen zu erneuern» niemals mit meinem 
Willen mache ich Fortschritte» wenn ich mich bereit finde» eine 
Mot zu lindern» tsm$x dann wachse ich. Wenn Sie für die Smpäer 
nicht eine Dienstpflicht finden in der Welt» dann kann Europa 
sieh in diese Welt nicht hineinintegrterem. Überall schreien die 
Yölker nach diesem Überbättckungskredit und überall werden Maschinen 
hinge schaff t» wird Geld gegeben und es werden Studenten musgetauecht 
uni ein intellektueller Hochmut gezüchtet» so dass diese armen Inder ; 
dann traktiert werden von Leuten» die alle Doktortitel in Heidelberg 
oder -in Harvard erworben haben. Schrecklichf Wirklich schrecklich» was 
ich da sehe» es ist ein Sturm. Sie • sehen es ja an den Revolutionären» 
dem Herrn Sukarn® uswl wie werden das alles Kommunisten? licht» weil
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sie im Kommunismus machen» semdarm weil sie nur alt Diktaturen 
daran arbeiten« Bann di© wollen mit ihrem Villen» mit ihres Wissen 
diese Völker regieren, Ich habe Ihnen gesagt» das kann man nieht.
Sine Ökonomik der Menschheit Ist nur möglich» wo drei Generationen 
mindestens auftreten, wo das lebend® Gesehlehht sieh im dl® Bresche 
stellt zwischen den vom Lebensbaum ibgefallemea and sie wieder sarilek­
trägt and zurückpflanzt and zurüokpfropft auf den Baost des Lebens.
All diese Worte in der Bibel» glauben Sie denn» das® das Redeanrten 
sind» von dem Baum des ewigen Lebens» weise denn nieht Jeder Gärtner» 
dass ein Bann aufgepfropft and besehnitten werden nass and erneuert 
and gelängt» and wir wollen Sen Baum der Menschheit nieht düngen! 
Nichts geschieht in der Richtung» nur die Köpfe werden versorgt» nur 
die Hände. Es ist elnfaeh grauenhaft» da® nennen wir Ökonomik. Das 
hat mit Ökonomie gar niehts zu tun» sondernm r alt Verschwendung» mit 
Raubbau.
Ion der nächste Punkt. Bi® GeSeilschaft» di® diese® leisten muss» 
die muss raus über die blossen Begriff® Ost und West» SowjetSystem, 
Kapitalismus» weil sie auf die Punktion sehen muss» die in der zeit-' 
liehen Aufeinanderfolge der Gesehlehfcter von dem lebenden Geschieht 
geleistet werden aus®. Wenn Sie sich über die Programm«», die doch 
so vorübergehender Matur sind» hinwegsetzen wollen» so müssen Sie» 
ua zu helfen - ich habe Ihnen von der fochten gesagt» dass sie ihren 
Manen wechseln muss und doch ihr® Identität behüt - so müssen Sie 
auch nicht auf den Manen blicken einer Funktion» etwa Mission» 
sondern die Sache unter verschiedenen Mamma wiedererkenmea. Was leh 
spreche» ist selbstverständlich Mission» aber leh werde mich hüten» 
es so zu nennen. Es darf auch nicht so heissen» wenn die Sache nicht 
geschädigt werden soll. Erst» wenn Sie anerkennen» dass es unter an­
derem Ismen dasselbe ist» haben wir uns verstanden. Ich will Ihnen, 
da® an einem Beispiel kn klar machen» das mir neulich aufstless.
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Is Mittelalter haben die Bettelaönohe Europa gerettet» «HJtliittl»
der heilige Frans und der Bomänikus haben die Städte aissioiitert und 
haben also sbb den Bürgern von Köln und Florenz Festen gemacht* 
loh glaube» das werden auch die Protestanten sagen» dass die Fran­
ziskaner gute Leute waren« Im 17./18. Jahrhundert Baben die 2iJieud©ff«» 
leute in Form der verheirateten Herrehhuterei etwas ganz ähnliches 
geleistet. Vor hindert Jahre hat ein grosser Psychologe» Pritsche» 
darüber ein Buch geschrieben ^Geschichte des Pietismus19 und da hat 
er die armen Herrenhut er furchtbar verächtlich gemacht hat» weil er 
gesagt hat, das seien Ja nur protestantische Sraakziskaner• Hm» seine 
Basen und Herren, ich fordere Sie einmal auf, mit in diesem Gedaakext- 
gamg zu folgen, dass ich sage, das zeigt doch nur, dass das Frankls- 
kamertum eine ewige Kategorie ist. Was da Mönche, unverheiratete 
getan haben, das musste in Irgendeiner Pom  in Quäkern und lerrenhuter 
neu Gestalt gewinnen. Es hat sich durchgesetzt» ich habe gesagt %
Gott sei Bank, und m m  so haben wir also die Herreahmter mit ihren 
fabdhaften Ökumenischen Leistungen. Bas erste ökumenisch© Konzil 
der Protestantischen Christenheit hat 1750 von ZkBCnder* in Philadel­
phia ©tattgefunden und die Ökumene heute täte gut» sich das klar 
zu machen, dass der viel früher ©afgestaaden ist als die Bischöfe 
heute. Worauf ieh rauswill ist dles#mater neuen Formen hat Zinsen­
dorf etwas ähnliches tun müssen. Ich glaube» wir brauchen heute 
auch geistige Familien» Ehepaare* Bie heutige Pom der bApielhaftem 
Bildung von Mdasehengmppea in diesen unterentwickelten Gerieten 
werden Sie nicht .nur durch Junggesellen vollziehen können .Mmfetsah - 
Bi# Inder haben dafür den Begriff des VAstoma?. Ba geht also ein 
älteres Ehepaar, dessen Kinder erwachsen sind» in die Wildnis, in den 
Wald und da können zu ihnen kommen Menschen und bilden mit ihnen 
eia# geistige Familie» erfrischen sich und erholen sich. Sie wissen»
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man hat hier hei uns retreats, Jetzt» die katholische Kirche hat 
das» aber wovon leh spreche ist ein sieh wieder Heraustellen eines 
ewigen Bedürfnisses» eines Gegenspielers der Wirtsehaftsgesellsehaft. 
M s  sind die Franziskaner gewesen» die BettelmSache, die gesagt 
haben, wir wirtschaften nicht» aber von uns bekommen die Mensehen < 
die Inspiration» wie man wirtschaften soll» Bas haben die Herreahuter 
getan und noch andere» Ich glaube» Sie werden heute wieder» dass die 
rein auf den Gewinn eingestellte Wirtschaft zur Besinnung kommt» 
welche Wette sie betonen muss» Sie werden wieder zu Ashrams kommen» 
d»h» Sie werden zu Haushaltungen kommen» die nicht nur i&ssininta 
Evangelische Akademien sind» mit hunderten von Mensehen» die tagen» 
sondern mit wenigen Menschen» die nächtigen» nämlich sehr gut schlafen 
Bas ist nur eine Ankunftsmusik» scheinbar vollzieht sieh schon über-» 
all in der Welt eine solche Haushaltbildung» Glauben Sie mir nur 
einest eine Wirtschaft, die überleben will als Weltwirtschaft» die 
wird solche geistigen Haushalte als Gegenstücke und Gegenspieler 
brauchen* Ich werfe das hier nur heraus, weil ich Sie auffordera 
möchte» den Mut zu haben» funktionell zu denken» In der kommenden 
Gesellschaft werden gewisse Formen sieh durchsetzen um^gamz neuen 
Hamen und sie werden dort das Ewige darstallen» das die Mönche 
den Bauern zugeführt heben, das/f der Künstler» der Boabaumeister 
dem Handwerker zmgeführt hat und das im Zeitalter einer fechmik die 
Erfinder und die grossen Haturwissemschaftler dem Arbeiter zugeführt 
haben* Sie werden heute, wo es auf die Znsammonortamg all dieser 
arbeitenden Kräfte aakeamt, wieder eine Schar» eine Gruppe von 
Mensehen herausbilden müssen, di® massgebend sind für die Art» 
wie man geduldig, langsam» unauffällig tätig ist* Ich glaube also» 
dass bei diesen Mensch«! das Söllbat keine Holle spielt» im Gegenteil, 
es werden ruhig Verheiratete sein können» es wird da nichts verboten 
sein» la Gegenteil» es handelt sich-nicht mm solche äusserliohen



Opfer, sondern es handelt sich um Leute, die gleichgültig sind 
gegen die Begriffe reich und arm, wahrscheinlich, oder gegen das 
Gewianstreben oder den eigenen Willen, wie Sie das nennen wollen*
Ich möchte Ihnen nur Mut machen, zu überdenken, dass die kommende 
ökumenische Ökonomik nicht verlegen zu sein braucht um neue ,
geistliche Vorbilder oder Gegenstücke, denn ich glaube, dass also 
der Albert Schweltzerische Haushalt in Lambarene z.B« dadurch gerade 
sein pun grosses Verdienst hat, dass er eine solche geduldige 
Ordnung ist» Die Mediziner sagen, es sei ein sehr schlechtes Kranken­
haus, aber vielleicht ist es sein grösster Vorteil, dass es eben 
nicht nur ein Krankenhaus Ist. Darauf kommt es also heute nicht an, 
sondern es kommt an auf solche beispielhaften Lebenszentren, in denen 
das Bäuerliche, das handwerkliche und das Arbeitende, alles drei 
Verschmolzen und gerettet wird gegenüber einer Konjunktur, einem 
Wirtschaftswunder, einem rasenden Abbau aller Rohstoffe und aller 
Energien auf Erden, einer blossen Ausnutzung und Ausbeutung einer­
seits der Mensches und andererseits der Haturkräfte«
Damit bin ich bei der zukünftigen Ökonomik.“ Diese zukünftige 
Ökonomik muss also aus gehen von der Tatsache, dass unser Leben 
sich in gewissen ^eitstufen vollzieht, und da biete ich Ihnen.nicht 
nur die eine Bjkographi© an, die Sie alle von sieh selber kennen, 
dass Sie gewissen Arbeiten nur auf gewissen Stufen des Lebens In 
einer gewissen Fora verrichten können und dass Sie auf einer anderen 
Lebensstufe anders tätig sein müssen. Eine Frqa» die nicht mit 45 
Jahren zu denken anfäagt, die wird eben gemütskrank. Ä t  20 braucht - 
sie das nicht, da braucht sie nur zm heiraten oder zu liebe», aber 
mit 45 muss sie dem Verstand etwas zu essen geben* Ich hatte es 
für eia Unglück, dass die jungen Mädchen aufs Gymnasium gehen, die 
Frauen von 45 sollten auf die Universität gehen*



Wie man das mahht» weiss ich nicht, aber jedenfalls ist da ein® 
Anerkennung einer Lebensdi^fcfetik, die sehr viel bedeutet würde» 
wenn der Pfarrer krank wird, denn Sie würden plötzlich etwas sehen, 
dass unsere künftige Wirtschaft polynom sein wird« Sie werden davon 
abgehen müssen, alle Menschen über einen Komm zu scheren, vor allen. 
Dingen die Frauen und die Männer über einen Kamm zu scheren und 
trotzdem müssen Sie jede Lebensstufe zu ihrer Zeit und seiner Zeit 
isg&siHnitataBzm. Weshalb aber eine Frau nicht mit 45 Jahren 
studieren sollte und ein junger Mann mit 20, das sehe ich nicht ein • 
Das ist dumm, Torheit und Gleichgültigkeit gegen das Mensehenschloksal 
wenn man nicht zu wenigstens die Frage stellt« Die Frage wird aber 
vorläufig überhauff noch nicht gestellt, weil man die Gezeiten dieser 
Reagrarisierung des Lebens nicht ernst nimmt«
Aber nehmen Sie nun den Punkt für die Politik der Tölker« Sie müssen 
doch wissen, dass nach grossen Katastrophen halbe Menschenalt er ver­
gehen» ehe Frieden geschlossen werden kann« Sie würden sieh also nicht 
wundern, dass bis heute in Europa kein Friede herrscht und Sie würden . 
das nicht zu vergessen suchen« sondern Sie würden jeden Tag in einem 
Leitartikel von Herrn Zehrer oder von Herrn Sethe lesen, es ist noch 
nicht 2sSh3Eigu$gv Friede» denn jetzt im Jahre 1958 ist es nun Zeit, 
dass Friede geschlossen wird, dann würden Sie nämlich über das 
Wirtschaftswunder hinauskoamen« Dann würden Sie wissen» dass das 
Leben in Sprüngen lebt, oder rhythmisch und dass man» was man also 
von 1945 bis 1948 getan hat, das gehört ja noch zum Krieg«
Das ist ja mtgentlieh 1933 bis 1948, -das ist ein ZmnmmmemfcSag*
Es wäre sehr nötig, dass Sie die drei Hachkriegsjahre in den Krieg 
hineinreehnem • Es wäre auch ideologisch eine ungeheure Heilung der 
Wunden» Ihrer Sefflen» denn sehen Sie» die Amerikaner haben erst 1945 
innerlich angefangen» Krieg zu führen und bis 1948 haben sie noch 
Krieg geführt, seelisehpnaehdem der-Krieg schon längst gewonnen war«
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Sie können nämlich von einer grossen, schwer in Bewegung zu setzenden 
Yolksmasse,wie die Amerikaner, nicht erwarten, dass damit, dass 
ein Telegramm ankommt XSBHXXHKIIXK ” Pearl Häher”, schon im Kriege 
sind. Sondern das hat sich erst langsam herumgesprochen, und als 
die Amerikaner dann an der Elbe angekommen waren, da waren sie wirk­
lich böse und sagten ”nun aber, jetzt wollen wir mal Krieg führen”• 
Und dann kam also der Margenthau-Plan, ja,was denken Sie denn?
Dann kam Belsen und Buchenwald, ein Freund von mir, 22 Jahre alt, 
wurde Kommandeur von Buchenwald» was denken Sie denn, was er durch- 
gemacht hat, der Amerikaner? Sie müssen Ihre Chronologie also etwas 
revidieren« Wenn Sie anfangen würden, in Reagrarlsieruag zu denken» 
dann würden Sie die Menschen, die Krieg führen müssen, ein bisschen 
mehr lieben auf die innerlichen Krisen» die die durchstachen und 
würden nicht verlangen, dass man im Jahr 1945, am 7* Mai» Frieden 
schliessen kann, das ist unmöglich« Der alte Roosevelt» der Franklin 
D.Koesevelt hat kurz vor seinem Tode, er starb ja im April 45» 
gesagt * ”Diesmal kann der Friede frühestens nach 5 Jahren geschlossen 
werden”• Nun starb er, die Weisheit wurde nicht vererbt und je mehr 
man versuchte, vor der Zeit Frieden zu schliessen, umso später wird 
es nun, ehe wir wirklich Frieden schliessen werden« Man war zu unge­
duldig« loh höre das aber nirgend erörtert, die Zeit, die guten 
Gezeiten zwischen dem Völkerleben» zwischen Krieg und Frieden ' 
und es wäre also eines Studiums wert, zu fragen, weshalb vielleicht 
im Jahr 57/58, 59# es ^eit ist, Frieden zu schliessen« Was wir hier 
tun, ist ja der Versuch eines solchen Friedensschlusses der .Mensch« 
auf der Erde, die die Katastrophen des Weltkrieges teilten» dem 
wa® ich Ihnen zu sagen versucht hab%- ist doch nur gegründet auf 
den merkwürdigen Umstand, dass wir heute von der ganzen Irä© aus— 
gehen müssen auf unser eigenes Land zu. Während wir vor den beiden 
■Weltkriegen gedacht haben» wie schafft man Wert© aus Deutschland
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in dis Welt und bringt möglichst viel Ertrag? dafür heim* nützt 
flroi Ihnen das heute gar nichts« Trotzdem tuen Sie es noch«
Ich warne Sie davor« Die Weltkriege haben nämlich, ob das in einem 
Friedensvertrag drinsteht oder nicht, zur Folge gehabt, dass sogar 
der General de Gaulle, der Führer des nationalistischsten und eing&f 
bunkertsten Nationalstaates der Weltgeschichte, der Franzosen, 
gezwungen ist, wegen Marokko und wegen Tunis Algier anders zu be­
handeln, als er das von Frankreich aus tim würde« Es ist unwider­
stehlich die Tatsache geworden, dass die Welt Eine geworden ist, 
sogar Herr de Gaulle muss das anerkennen und plötzlich sagen, dass 
also Algier anders behandelt werden muss denn als eine Kolonie des 
Mutterlandes« Das ist ja doll, denn die Franzosen sind eiee die 
Widerstandsfähigsten, weil sie eine Ideologie haben, dass warn von 
Frankreich aus die ganze v»eltkarte gesehen und geordnet wird.
Wir stehen Ihnen da nicht sehr viel nach, hier in Deutschland, 
mit dieser Ideologie, aber sie hat in Frankreich durch den Sehein­
sieg, den sie zweimal haben erringen dürfen, 1918 und 1945# sieh 
dadurch durchlöchera lassen. Es ist ein grosses Unglück, wenn man 
zwei Kriege verliert und muss sich einreden lassen, dass man ge­
siegt hat. Das ist eigentlich gar nicht wieder gutzumachen.
Das ist das Schicksal Frankreichs* Trotzdem ist diese Weltrevolutioa 
auch jetzt an die |ore von Frankreich gekommen und das Ist der Sinn 
des Regimes de Gaulle jetzt, dass man ihm zutraut, diese Konsequenz 
zu ziehen. Alle die andere® grossen Parteien sind'zu schwach für 
dieses Zugeständnis, was denn da wirklich passiert Ist mit Frank­
reich« Auch Frankreich ist in die ganze Welt hin^eingef allen.
Di® &&x denken alle schon praktisch anders, als sie schulmässig 
gmferatotataÄ gelehrt werden, und das ist die Kluft, die wohl Herrn 
v. Pufendorfveranlasst hat, mich um diese Rede® zu bitten, obwohl
ich absolut nichts von Bilanzen verstehe«

• •«•«*«««End©« ® * « « «



Yolker t . Hagem
m® einer produktivem

(Auszug aus den Referat von Professor Bösestock-Hue ssyam 12» JuM 1958 nach der Bandaufnahme).
las Wort Wirtschaft wird von den wirt schäftenden 
Menschen gewöhnlich, in Sinne des Eigengesetzes der 
Betriebswirtschaft» der staatlichen Steuerkraft ©der 
der Produktivität eine® lindes verstanden» loh brauche
nur daran zu erinnern» dass 55lationalökonoaiet} nicht» 
wie es eigentlich gemeint war» wells of nations» 
Wohlstand der Völker bedeutet,, sondern vielmehr die 
lehre von der Selbstbehauptung des einzelnen Volkes 
unter den anderen» Aus einem ganz anderen Felde menseh-* 
liehen Denkens» aus der theologischen Vorstellung 
von weltweiten menschlichen Heil» der bestimmend 
zum gemeinsamen Sohicksalsweg wurde andererseits der 
Gedanke ins Wirtschaftliche übersetzt» das® es eine . 
Ökonomie anderer Völker geben muss». So hat in den 
letzten zwei Jahrhunderten die Ökonomik neben der en - 
gen Yerwendung des Begriffs auch die Bolle des 
ökumenischen gespielt» Hgd in der Praxis ist mm 
letzthin - man denke nur an die Elektrizität und das 
Flugzeug - völlig evident geworden» dass es nur . eine 
einzige weltumfassende Ökonomik geben kann» Dabei 
erhebt ©ich m m die grosse Frage» ob es Jenseits 
eines lusserlich« eine fetalität gibt» ein Ganzes» 
innerhalb dessen sich alles zunächst sichtbaser 
einzelne Wirtschaft« vollzieht*

Beginnen wir mit den Debenewegem der einzeln« 
Menschen. Sie bist« uns durch die merkwürdigen 
Yorging® der Umladung ihre« Willens» ihrer Gefühl*



und ih r e r Gedanken die Beispiele einer Ökonomik* die 
sieht V fm Moment* sondern nur vom Sassen eines Lebens 
ans gesehen und verstanden werden können» I» biographi­
schen Basels unserer eigenen Person lassen sich 
Epochen* organische Prosees« der Produktivität unter- c
scheiden« Bmiae zu erfassen* müssen wir allerdings 
ein Menschenbild beerdigen* das von dem heidnischen
Philosophen Aristoteles über Segel uni Marx M s  in die 
heutige Psychologie mitgeschleppt worden ist und wonach 
der Mensch aus Wille* Gefühl und Terstand besteht»

Wenn Sie das lebende Wesen Mensch und die wirkliche 
Ökonomik seines Lebens in den letzten Jahrzehnten be­
trachten* so werden 81® doch sofort bemerken* dass 
Ihr Wille sich ändert» Beim sonst geh« Sie m, Grunde» 
ler Mensch* der sein ganzes Leben lang dasselbe will* 
endet entweder auf dem Schafott oder als Diktator*
Immer dasselbe Wollen heisst nicht leb«* immer dasselbe 
Bank« heisst ein Idiot sein* und immer dasselbe Fühl« 
ist unmöglich»

Bies müssen wir ©rtamen und anerkennen* dam komm« 
wir zu de®* was ich die Besgranisierusg oder die H@- 
humamlsierung des Denkens nenne® für die menschlich« 
Seeleakrlfi© gibt es Jahreszeit«* Inkubationsfrist®» 
oder* wem man so will* Zeitabschnittef die an die 
Fruchtfolg© der Dreifelderwirtschaft erinnern*

Das ganze Problem des heutig« Mensel»» ln der Politik 
und vor all« M a g «  in der Wirtschaft ist doch dieses*



Vle ändere lo h  meine Ziele» meine Gedanken und m eine 
G efüh lei ohne m ir selbst imtreu zu werden? Wer sieb 
in Deutschland der Restauratlonsepoehe» des Wirtschafte« 
wimdere daran festklemmt » dass er jetzt ec uni nicht 
anders denkt und darauf besteht» zu vergessen wie er 
vorgestern gedacht hat oder dass er überhaupt mehrmals 
umgedacht hat» der wird in 15 Jahren nicht mehr bestehen 
können* Ben Halt im leben» die Position des wirklich 
lebendigen hat unter des Einzelnen wie unter den Völkern 
nur der» der die Wurzeln seiner Vergangenheit behüt* 
Obwohl er Wille» Gefühl und Oedanke erneuern kann*
Die mir in Deutschland immer taHD stärker begegnende 
Fixierung auf die Vorstellung» der Mensch sei nur das» 
was er heute denkt» fühlt und will» entsteht aus lugst» 
Und den Ängstlichen gehört die Zukunft nicht *

Was aber ist es nun» das Beständigst Was ist älter 
und gleichzeitig jünger als Min Wille» als mein Gefühl» 
als mein Verstand? Es gibt 'drei alte Kräfte» die wohl 
so oft Sonntags gepredigt worden sind» dass Sie es 
vielleicht längst aufgegeben haben» sie in der Psycho» 
logis, in der Jurisprudenz» in der Geschichte uni in 
der Ökonomik für verwertbar zu halten. Es ist etwas 
kühn» aber wenn Sie von der Behumanisieimg des Denkens 
etwas halten» dann empfehle Ich Urnen* mir einmal einen 
Augenblick lang zu glauben» das M e  Glaube» Mob® und 
Hoffnung ökonomisch® Kategorien sind.*

ln  der liebe» im Glauben und in der Hoffnung reicht in 
jedem Augenblick unsere® Daseins « trotz unseres Will



trotz unserer Gedanken und trotz unserer Gefühle - 
jede grosse Zelt hinein» in der wir wlxklleh leben* 
Mit dieser Dreiheit treten wir in den Stromkreis 
des geschichtlichen Wirkens ein und streifen das 
Seihst ab, das wir heute zufällig darstellen müssen»i» . \ /ebenso wie die Umstände» die nun wirklieh gar niehî  
unter unserer Kontrolle liegen: Dass wir die falsch^ 
Sehule besucht haben» dass wir uns unsere Eltern 
nicht aussuchen konnten und alle diese Schwierigkeit 
ten.

Die Liebe schafft ein ungeheures Kraftfeld der Zusam­
menarbeit« Fünf Leute vermögen nicht etwa fünfmal 
so viel wie einer» sondern fünfhundert!!®! so viel* 
wenn sie einander lieben «Und diese ungeheure Kräfte- 
Steigerung der Menschheit hstfams dazu geführt« nicht 
nur von dexfOFFEHEB WELT« sondern auch von der freien 
Wirtschaft ein® Befriedigung des Menschengeschlecht» 
zu exhoffen« Es ist doch „klar* dass man nicht ein \

\Tausendstel dieser Energien-’ freisetzen 
man die Wirtschaft von einer Zentralstelle vom Moekaii 
aus planmässlg lenken will« Eicht» dass sich die 
ungeheuren schöpferischen Kräfte in unserer westliche® 
Wirtschaft schon betätigtes# aber es ist doch wenig­
stens noch zugelassen und möglich«

Wenn wir vom der Behuaanisiensig des Denkens sprechen#
so müsse® wir sowohl die kurzatmige Situation Mensch# 
basierend pmf Wille* Gefühl* Terstaad# als auch die 
langatmig® Existenz Mensch# gegründet auf Glaube# 
Liebe* Hoffnung» zmsammembrlmge®« Lässt man das
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Momentan® für sieh» so wird di® Entwicklung sterile 
Bann haben wir weiter nichts als di® Wirtschaftswunder- 
konjunktur, di® Restaurah±onsepoche » di® Vergeselich- 
keitsjleriode, die darauf basiert 9 dass alle dasselbe 
wollen 9 nämlich Fernsehapparate oder Autostrassem oder 
was sonst gerade der Allgemeinwille ist. Je mehr man c 
eich auf denselben Willen* den selben Gedanken* die 
selben Gefühle kapriziert* desto schwieriger wird es 
selbstverständlich« die wirklich® Welt der Menschen 
zu konstruier«!» die darauf beruht« dass wir ver­
schiedenes Wollen« verschiedenes Denken und verschieden 
Impfinden® 3h einer absolut umgXSabigen Welt kümmern 
doch nur unter einer Diktatur dH© Menschen dasselbe
Wollen« Denken und Fühlen* föüd mit der falschen

selberPsychologie bringt man diese gewellt oder
ungewollt» hervor* Man wird mm Wegbereiter dieser 
modernen Form der Selbst Vernichtung der menschlichem 
Gattung*

Wir müssen in eine Gesellschaftsordnung eintretem» in 
der die Wandelbarkeit - to Chance with hemour — 
das Selbst erhaltungsprlnzip der Menschheit wird» Darum 
bezeichne ich die Gisellschaft als die füchterliche 
Grdmtmg» gegenüber der mütterlichen der Kirche uni 
der vlterlichen des Staates» Die fochter ist das Wesen . 
im der Familie »das in der Mitte des leben® seinen 
Samen ablegt und aus lieb® zu einem W&mm eimen anderen 
auf sich nimmt »Dieser Wandel wird heut® von Jedem 
Menschen verlangt* Wir müssen alle zu einem Berufs­
wechsel imstande sein* ob wir nun aus der Ostzone
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fliehen oder nach Amerika auswandern. Man darf nicht 
sein Herz an die Vorstellung hingen» die mm. mit 
zwanzig Jahren von sieh selber hatte* Es gilt» sieh 
die Haltung der Tochter zu eigen zu machen» die 
nicht daran zerbricht» dass sie nun von morgen 
anders heisst als sie vorgestern hiess*

Auf die wirtschaftliche Ordnung angewandt» muss 
unsere Frage lauten* Wie ist man auf hundert Jahre 
praktisch? Wie müssen wir handeln» um uns nicht mit 
einem vorübergehenden Willen, einer vorübergehend«! Btitf 
Weltanschauung, einem vorübergehenden Gefühl zu identi­
fizieren? Die Antwort lautet s Indem wir uns auf die 
Praxis stützen« nicht auf eine Theorie* leide Be­
griff® müssen in Deutschland ihre Plätze tauschen»
Wenn man von der Hochschule kommt, meint man, die 
Theorie sei das zeitlos Ewige und die Praxis das 
Vergängliche* In Wahrheit ist die Praxis das lang­
fristige* während Theorim vorübergehen • Sie sind 
der jeweilige Versuch des Verstandes, an die Wirklich­
keit nachzudringen* Die Wirklichkeit ist immer 
schon da» und eine Theorie wird dann erst nachtrlg - 
lieh entwickelt* Bei dieser IMcehrung würde .die 
Praxis einen sehr ernsten Charakter beklmmen# Sie 
ist das Zutagekommen der in uns bineingelegtem Kräfte» 
von dem wir zu seinem eigentümlichem Zeit«! 
(Proudktionsepoche) im leben überfallen werden* Bin 
Kind kann vom Trieb des Geschlechts nichts wissen*
Ein Jüngling braucht die Ächte der Politik noch 
nicht zu kennen» Aber eines Tages überraschen sie



ihn# und er miss sie anerkennen« Alle die Dinge»
die Ihre eigentümlich© Seit im Leben haben» unter* 
liegen nicht unserem Uli®»» unserem Gefühl ©der 
Denken, sondern sie unterliegen einem Sythanis» der
die Saat und Ernte zu verstehen ist«

<f

Geht man vom diesem Standpunkt auf die Wirtschaft* 
auf das Geschehen im einzelnen Betrieb» auf das leben 
des einzelnen Arbeiters »so erkennt man» «reich immenser 
Fehler stets und überall dadurch gemacht wird» dass 
man dem Arbeiter bis zum Ende seines Lebens auf der 
Stufe eines IS jährigen festhält und auch beim lohn 
den 45jährigen mit der körperlichen Tüchtigkeit 
des 20jährigen vergleicht, Alfred Weber hat in seiner 
Jugend ein® Studie "Bas Beruf ©Schicksal des Arbeiters® 
veröffentlicht» in der er dieses Altwerden ohne Ihre 
und Würde schildert» dieses Festgenagelt bleiben 
auf die Anfangssltuation • loch heute wird der Mensch 
in den Betrieben grundsätzlich nur für das eingestellt 
«ras er am Tage seines Eintritts kann* Wenn er sechs 
Wochen angelernt werden muss» so wird das schon als 
bedauerlich empfunden* Obwohl in diesen Menschen 
irgendetwas wächst» werden sie nicht wie Erwachsene 
behandelt. Es wird ihnen verweigert» das darzustellen» 
was sie eigentlich sein müsstm t Lehrer der Jüngeren, 
Sie bleiben alte Menschen in kindlicher Tätigkeit» 
und es wird nach ÄgkwgBigx Auswegen wie Erwachsenen« 
bildung, Freizeitgestaltung und Oaaibusreisem ge* 
sucht» die keim® Lösungen sind«



Wenn §ie nicht di® Situation schaffen, in der ein 
Arbeiter mit 45 Jahren verwalten und vor allem 
lehren kann und darf, dann sähen Sie die Kein® der 
Revolution* Bann verdienen Sie nicht, in der söge» 
nannten freien Wirtschaft zu stehen, Ist der Liehe,' 
Glaube und Vertrauen gegenüber Zweck, Verstand uni 
Empfindung des Augenblicks den Ausschlag geben sollen*

Erlauben Sie den Arbeitern junge Arbeiter auszubil­
den, so wird alles ganz anders aussehen* Zum er­
wachsenen Menschen gehört die Erzeugung des Nach­
wuchses* Bas ist eine ganz einfache Wahrheit. Zur 
Rehumanisierung des Banken® kommen wir nur, wenn 
wir uns in der Wirtschaft für diese Aufgabe verant­
wortlich fühlen* In Wirklichkeit werden sieben 
Achtel der Menschheit Ihrer natürlichen Fähigkeiten 
im Alter beraubt, indem man die gesamte Machwueh@-\ . 
bildung ln die Fachschulen und unter die Leitung \' ■; 1' ■von Lehrern abschiebt*

Sie sehen das an den heutigen Unternehmern® Biese \ 
armen Menschen sind isoliert, weil sie es nicht verw 
stehen, sich mit ein«® Kreis von Lehrlingen zu um- - 
geben* Sie beschäftigen ihren eigenen Sohn auf der
Handelshochschule mit müssig-cm Mplomarbeit t
ihn als Privat sekretär bei sich zu haben und ihm
m  zeigen, wie es gemacht wird» Well sie nicht
lehren, verkümmern die Unternehmer als Individuen
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Wer siebt lehrt» lieht sieht und kann infolge­
dessen in der Wirtschaft nichts Bleibendes pflanzen*

Biese Haltung kommt ans einer Gesinnung der momen­
tanen Produktion, die sieh sieht halten lässt» 
well das Unternehmertum auf diese Weise ausstirbt.
M e  höheren Angestellten dürfen ageh nicht liehen 
-ich meine das nicht als sinnliche liehe, sondern 
als die geistige liehe zu den Jüngeren» die sieh 
in der lehre äussert- weil man glaubt» dass nur 
der wollende Mensch Träger der Wirtschaft ist und 
nicht der Mensch» der geliebt wird»dem vertraut wird 
und der zu liehen und zu vertrauen wagt« M n  Be­
trieb mag noch so reich und riesengross sein» wem 
der Direktor im ent scheidenden Augenblick niemanden 
hat» dem er vertrauen kann» dann passiert ein Un­
glück.

Glauben Sie min Es ist die Frucht von sehr vielem 
Hachdenkem und sehr vielen Erfahrungen» dass wir 
in der Wirtschaft den Menschen wieder Mensch sein 
lassen müssen* Der Jurist hat noch vor hundert Jahren 
seinen lachfolger selbst ausgebildet» der neben ihm 
sasa als Referendar oder Assessor und . von ihm 
seine lehren empfing« Heute wird das alles auf 
Fachschulen und im Scnderkersea erledigt. Als 
in der Berlin die Handelshochschule gegründet wurde» 
sagte mein Tater» der Kaufmann wans U m  wird' es 
keine tüchtigen Bankiers- mehr geben können, letzt 
gehen die jungen lernte auf die Handelshochschule»



wo man nicht lernen kann, wie man Geld verdient*
Man soll nicht denken« dass man sich alle diese 
EQnste in der Abstraktion aneignen kann» 1s ist 
purer Unsinn« wenn man meint« man könnte die 
zartesten Dinge durch Examina erlisten*

hassen wir also den Mensehen im Betrieb wieder 
Mensch sein« d.h* lassen wir ihm Menschen nach 
seinem Bilde« nach seinen Lebenserfahrungen« nicht 
so sehr nach seinen Torstellungen« sondern nach dem 
Bild« das er selber darstellt« seinem Torbild« 
formen* Auf diese Weise werden wir auch die Krise 
überwinden« in die wir durch das Vorherrschen eines 
Augenblicks bezogenen Bent&billtätsprinzip® geraten 
sind* M e  Wirtschaft muss aus dem Fieber der Ehr­
fristigkeit heraus« zumal in Deutschland und in 
Europa. Wenn wir in Deutschland etwas tun« dann 
müssen wir es in solcher Welse tun« dass dadurch ' 
Deutschland in fünfzig Jahren noch etwas gilt*
Wir können keine Panzerschiffe mehr nach Agadir 
oder Klaut scheu schicken« sondern wir müssen etwa® 
unternehmen« damit die anderen Völker dort uns 
lieben und uns vertrauen® Sie müssen das Vertrauen 
erhalten« dass wir hier etwas tun« was die Anderem \ 
nicht leisten* Wir müssen in China und Japan« im 
MalaSschen Archipel« in Migeria und am Kongo auf 
Menschen rechnen« die von heute in dreissig Jahren 
noch an der Existenz einer deutschen Industrie 
interessiert sind« die sich freuen« ln Deutschland 
kaufen zu kümmern statt % in dem bis dahin sicherlich



-  1 1  -
auch industrialisiertem Argentinien« Dazu gehört* 
dass alle Mensehen sns den Entwicklungsländer»* 
die hier zur Schule gehen* zur Universität oder 
in die Betriebe« sich gern an Deutsehland erinnern 
müssen. Bas ist ein eminenter Faktor in der Aussen- 
bilanz. Wir müssen die Menschen* die später in 
der ganzen Welt in der Verantworttmg stehen* durch 
Bande des Vertrauens an Deutschland knüpfen.

Hier komme ich auf die Holle der Europäer innerhalb 
der neuen Weltwirtschaft • Wir müssen uns von der 
bisher gepflegten Vorstellung frei machen* die 
europäische Konkurrenz habe sieh zwischen autonomen 
Staaten und Einheiten gm vollziehen* die jede für 
sich einen möglichst grossen Anteil an der übrigen 
Welt, sei es in Form von Kolonien, sei es in Form 
von Export Ziffern zu raffen suchen. Biese Situation 
gehört ins Reich der Geschichte* etwas Neues* 
viel Komplizierteres schält sich heraus als das 
blosse Bemühen etwa der deutschen Industrie* die ■ 
Engländer aus der Konkurrenz hinaus zu manövrieren.

Einen Funkt möchte ich da herausgreifems Den Unter® 
schied zwischen der gesamten europäisch« Wirt** 
schaftsweit auf der einen und der russisch« wie 
auch der amerikanischen auf der ander« Seite» ■
M e  Buopäer haben ein gemeinsames Spezifikum* das 
eich in viel« entgegengesetzten Verfassungen durch­
setzt und die lehre vom autonomen Staat zu Gunst«
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der von der "polynomen* gesellschaftliehen Inter­
dependenz der Staaten ersetzt* M e  Geschichte der 
letzten zweitausend Jahre, Sie haben wir den anderen 
Völkern in der Welt mitzuteilen, wenn auch nicht 
in der Fora der Geschichtsphilosophie oder der 
Historie, sondern als Erkenntnisse der wirtschaft­
lichen Praxis* Dreimal haben sich die europäischen 
Menschen in dieser Zeitspanne mit Sem Wagnis einer 
neuen Wirtschaftsweise eingelassen*Bas geschah zum 
ersten Mal, als die wandernden Germanen sesshaft 
wurden, sich zur Siedlung unter der Anleitung des 
Krummstabes bereit fandern* Ich möchte Sie mit dieser 
fatsaohe überraschen, dass die tätige Schicht der 
Bevölkerung, die wir heute Arbeiter nennen, damals 
Bauern hiess, und zu jener Zelt genau die gleiche 
Bedeutung hatte wie heute die Arbeit er® Und jene, 
die man mit den heutigen Ingenieur® vergleichen ' 
könnte, das waren die Mönche, unter deren Leitung 
das Land bebaut wurde* M e  Bauern und ihre Lehr­
meister, die Mönche, haben etwa® sehr Praktisches 
getan, was nun heute wieder als Exportartikel 
Europas in die Welt gehen musst Sie haben die Wüste, 
Ha® Mckicht, den Urwald und den Sumpf urbar gemacht» 
Sie haben genau das getan, was von den Europäern, 
die heute in die unterentwickelten Linder gehen, ver­
langt werden muss» Sie hatten den Mut, in unwirt­
liche Gegenden zu gehen und das urbar gemachte Land 
für die Bauer in Besitz zu nehmen® Sie haben also 
das einmal kultivierte Land nicht nach dem ersten 
Ausnutzen wieder der Versteppung überlassen, wie wir 
es heute in Kleinas!en oder in Mexiko sehen®



Durch die Abwanderung aus das Osten durch dem Sü©k~
fall ganzer Länder im die Unfruchtbarkeit - man denke
nur an Spanien am Marokko, ja an den ganzen afrika-
mischen Kontinent - wird offensichtlich« dass es sich
durchaus nicht von selbst versteht* wenn man demihn <Boden weiterhin kultiviert und/nieht lieg« lässt
und weiterzieht* nachdem man U m  30 Jahre lang auage-
nutzt hat* In dieser bäuerlichen Einstellung der also
Europäer liegt/etwas das erhalten und weiter vermittelt 
werden «es»

M e  zweite Stuf® des Wirtschaften® in unserem Se«* 
schichtsabschnitt ist die handwerkliche• Unter der 
Führung des Stadt baumeist er® und de® Bombaumei st @rs 
haben sieh die Fähigkeiten der Handwerker i® Sittel« 
alter ohne Rücksicht auf die Dauer in der Zeit ent­
falten kämen. Heute ist das Handwerk ja in Misskredit 
geraten* aber noch immer beruht die deutsche Kon­
kurrenzfähigkeit im Ausland zu einem guten feil auf 
dieser Kunstfertigkeit und diesem Grewerbefleiss 
handwerklichen Kämen®« Bei der sogenannten Automation 
wird es zu leicht vergessen* dass noch immer eine 
Verlässlichkeit der Arbeit «eine gleiehbleibeade 
Qualität des Werkstücks verlangt wird® die an nicht« 
fehlen lässt« Auch die Schönheit der Form« wie sie 
der Werkbsmd amstellt* ist ja nicht zafUlig mit dem 
Wort Handwerk verknüpft»
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Dieses handwerkliche Kinnen» das Urnen noch ganz 
vertraut ist, wird heute -vielfach überdeckt durch 
die neue Arbeitsgruppierung von Ingenieur und Ar­
beiter« Bauer und Handwerker sind etwas in den 
Hintergrund getreten» die dritte Epoche des euro­
päischen Wirtschaftsdienstes ist gekennzeichnet 
durch die Technik» ausgedrückt in de® Verhältnis 
von Arbeiter und Ingenieur als Ausführenden uhd 
Beitenden»

Bas frbe dieser drei Stufen des Wirtschaftslebens 
gewinnt seine volle Bedeutung angesichts der Aufgaben 
der Europäer in den M t  wicklungslindem» las ihnen 
gebracht werden m u ss» ist nicht allein der tech­
nische Fortschritt und dps teamwork» sondern es 
sind Menschen» die in sich und ihrer wmadükfcfckkglmxx 
Werktätigkeit etwas von allen drei Stufen bewahrt 
haben» Wir müssen etwas von Bauern insich haben» 
der es auf sieh nimmt» in einer wenig ertragreichem 
Landschaft für die Bauer zu siedeln« Biese sittliche 
Leistung wird verlangt' werden» sonst wird «am in 
den Entwicklungsländern nur schnelle Konjunkturen 
und Raubbau haben» statt Aufbau und Gestalt,, Bann 
wird man zwar aus der Sahara das Öl abzapfen# das 
Gebiet aber nicht in de® Umfang ersehlieseem* in de® 
es erschlossen werden muss» nämlich als bleibende 
Stätte des Lebens» Ob Sie nun Marl in Westfalen nehmen 
oder die Wüste Sahara oder das Kongogebiet» immer 
bedarf es ganzer Stimm® vom Arbeitern» die dort tätig 
bleiben» Geschlecht nach Geschlecht» gleichviel ob nun



physisch dieselben Stämme oder nicht» Sin einmal er­
schlossenes Gebiet muss ein Teilgebiet der mensch­
lich»! Gesellschaft bleib«* Man kann nicht immer 
mit Abwanderungen und Verschiebungen rechnen* sondern 
man muss - im Hinblick auf das Schulwesen § das ktreh-r 
liehe und das sittliche Leben — den Menschen ein« 
Anreiz geben* in jedem Klima, auszuharren»

M e  weitere besonder® Mitgift, die die Europäer 
den anderen Völkern überhaupt erst zu bringen haben, 
ist die Werktreue. Jeder Arbeiter mag seines Lohnes 
wert sein* das will ich dahin gestellt sein lassen* 
aber wichtig ist mir* dass in jedes Werkstück die 
Arbeit, die es verdient* hineingesteckt werden muss»
Da© ist eine Einsicht und eine Fähigkeit* ohne die 
Europa in der Welt nicht konkurrenzfähig bleiben 
wird.

Erst aus dem bäuerlichen und dem handwerklich« Erbe 
kann der Ingenieur* wachsen» M s  ist wesentlich für 
die Menschen* die Sie jetzt ins Ausland schickem* 
beispielsweise um eine Fabrik aufzubauen. Wenn Sie 
einen Monteur auswöhlea® so muss er die Qualitäten 
des Handwerklichen und des Bäuerliche» in sich 
tragen* um sich In dieser neuen Umwelt sittlich zu 
behaupten« Es wird nie darüber gesprochen* aber Sie 
werden immer finden* dass in diese Auslese Leute 
koamsii* die zu Hause noch irgendeine Verantwortung 
fühl«. Also sind es meist Familienväter* Sie vertreten



©ln© Werkgerechtigkeit, die dem Arbeiter nicht 
allein ans seiner Handwerkliehkeit erwächst» sondern 
die ihm von einer Gebundenheit in Sitte und fradi- 
tion zukommt.

Ich wünschte» di© Industrie gestände sieh dieses 
Problem ©in» denn es missen in Zukunft ja eben nicht 
nur Waren» sondern vor allem auch Personen exportiert 
werden« Es können nicht nur Werksdirektoren mit 
Handelshochschulreife weggeschickt werden» vielmehr 
müssen vom einfachen Waldarbeiter bis zum Prokuristen 
die nach Persien oder Afghanistan» Persönlichkeiten 
geschickt werden» die in ihrer Haltung ansteckend 
wirken. Ich plädiere für ein europäisches Menschen­
bild - wenn man dieses Wort gebrauchen soll — welches 
die Qualitäten der bäuerlichen Sesshaftigkeit und 
Stetigkeit» der handwerklichen Zuverlässigkeit und 
der arbeitsmässigen Wendigkeit umschliesst und 
kombiniert«

Ich fürchte, wir haben kostbare Zeit verloren in 
ständischen Auseinandersetzungen» in Auseinander­
reden von Bauer» Handwerfcer und Arbeiter* In diesen 
Gegensätzen hat sich Europa in den letzten Jahr­
zehnten verzehrt. (Bei Hitler haben Sie noch ela 
letztes Aufbegehren vom Baue» und Handwerker gegen ' 
den Arbeiter)* Es war höchst# Zelt» dass wir ©ine 
geschichtliche Zusammenfügung der verschiedenen 
Epochen der Ausbildung des Schaffendem# des produ­
zierend«*. Menschen vornehmem* Wir müssen elnsehen#
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dass di© letzten eintausendfünfhundert Jahre euro­
päischer Geschieht© das sind» tos wir exportieren
missen und nicht die momentane Spitzenleistung irgend­
einer einzelnen Maschine» Ich weis© natürlich» dass 
.die dringende Sot des Augenblicks die Aufmerksamkeit
zunächst nur auf diese Lieferung richtet» aber eine 
wirklich weis© Wirtschaftsführung müsste doch auch 
di© Mhigkeit haben» zu erkennen» woher die besten 
Arbeitskräfte ihre Resistenz bezihen. Wenn Sie dfe 
Stelliang Europas in einer Vielfalt von anders gear­
teten Welten nehmen» s© müssen Sie die Einheit der 
Leistung dieses Menschen» der heute als Europäer 
di© übrigen Wirtechafren befruchten soll» bejahen und 
Fördern.

Es ist im übrigen erstaunlich» dass die Führungs­
mächte -der Mönch in der romanischen Zeit» der 
Künstler im Mittelalter und der Ingenieur in der Heu­
zeit- alle recht eigenartige schöpferische fypen 
waren. Der Mönch hatte keinerlei Macht. Der Baumeister 
der die Blume entwarf» die Künstler» die in Florenz 
oder in Konstanz oder in Strassburg die Kirchen für 
hundert oder zweihundert Jahre schufen» auch sie waren 
nicht machtvolle Menschen» gemessen an der äusseren 
Hülle der Macht« Aber sie hatten Autorität! Wenn Sie 
von den Bauern» Handwerkern und Arbeitern hinüber- 
blicken auf den heutigen Ingenieur» auf den damaligen 
Dombaumelst er *und einstmals auf den im unwirtlichen 
Lande siedelnden Mönch» dann haben Sie die drei 
Führuagstypsn» die 8i© auch in der heutigen europäi
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Gesellschaft brauch««

Eia Beispiel nur s M e  Amerikaner haben in Persien 
hochwertige Ingenieure eingesetzt» die all© Schiff- 
brach erleiden musst«. Sie konnten sich den Zenten 
dort nicht verständlich machen» sie leistet«! zu viel 
und es war ein zu grosser Abstand zwischen ihrer 
letzten feinsten Ausbildung und dem mehrere Jätet pasen 
de alten rückständigem Wirtschaftswesen• Ihm zu 
überbrück«! waren die Amerikaner bei aller Genero- 
sität und Gutwilligkeit nicht gerüstet«

Sie stossen in den Entwicklungsländern auf Menschen» 
die ganz naiv an den Fortschritt der modernen Technik 
glauben» der sieh rückblickend über Unwissenheit uni 
Stumpfsinn vielleicht lustig machen» selber aber 
meist zunächst noch keinerlei Ehrgeiz haben» sich 
im Umgang mit den neuartig« Einrichtungen auszu- 
zeichnen« Es bedarf einer mühsamen» zähen Arbeit 
der importierten Techniker . aus Europa» bis endlich 
eine Wasserleitung gebaut ist« Ben Ansässigen zur 
Bedienung überlass«» verdreckt sie schon am nächst« 
Tag« Es nutzt nichts» wenn man die technischen Mng® 
einfach hinstellt» um bei der lückkehr nach Monaten 
festzustellen» dass sie gar nicht mehr in Betrieb 
sind«

Hier liegt das Problem« Man darf die Mensch« nicht 
von aussen mit etwas' beglück«-:» sondern man muss es 
ihnen so einpflanz«» dass sie es sich «eignen» dass 
sie ein Verhältnis dazu bekommen und stolz sind»
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wenn alles funktioniert. Diese Aufgabe finden Bi® 
auf der ganzen Welt tot* Aua den gleichen Ursachen 
entstehen auch die Schwierigkeiten der christlichen 
Mission® Me Amerikaner haben Albert Schweitzer ein 
modernes Krankenhaus hinstellen wollen® Br hat 
dankend abgeleimt and gesagt i Meine heute müssen 
mit ihrer gesamten Sippschaft ins Krankenhaus ge» 
zogen kommen? sonst verlieren sie alles Vertrauen 
zu mir® Wenn der Tater Krank ist, ist die ganze 
Familie krank® Bas ist übrigens auf den Philippinen 
genauso. Bort katen die amerikanischen Ärzte die 
Krankenhäuser sperren wollen» weil di© Fhlllpplnos 
zu 16 Personen InsKrankenzimmer kamen» die gesamte 
Sippschaft des Patienten« Das ist eine .sehr ernste 
Sache. Me Weissen bringen meistens die Terbindung 
zwischen den letzten Bokumenten unserer technisch« 
Terfeiaertuig und dem Herzen und Hirn dieser Mensch« 
nicht zustande« Ich verstehe nicht» warum die 
Industrie « um auf sie zurückzukommeü - diese Sach» 
lag® nicht längst erkannt und .-praktische Konseq.uea» 
zen daraus gezogen hat«

Bin® Ökonomik der Menschheit ist nur möglich» wenn 
mindestens drei Generationen auftret«» wo das 
lebende Geschlecht sieh in die Bresche zwischen dem 
vom Lebensham Abgefallenen stellt und sie zurück» 
'trügt und auf den Baum de® Bebens wieder aufpfropft« 
Glauben Sie denn» das® diese Worte im der Übel 
alle nur Redensarten sind? Jeder Gärtner weis®» 
dass ein Bau® aufgepfropft» beschnitten und ge» ' 
düngt werden muss. Wir aber wollen den Baum der



Menschheit nicht düngen* Sur die Köpfe und di®
Hände werden versorgt, aber sonst geschieht nichts* 
Ms hat nit Ökonomik nicht® zu tun, sondern nur 
mit Verschwendung, mit Raubbau*

Ms Bild vom Baum der Menschheit ist sehr real ge® ('
meint* Das weltgeschichtliche Novum ist eingetreten, 
dass wir Eine Menschheit geworden sind, wenn auch 
di© einzelnen Menschen noch in nationaler oder 
rasssiecher Selbstbefeaüberhebung verharren mögen* 
Mit dieser neuen Vollzähligkeit aber treten di® 
Staaten als Strukturelemente zurück und die über® 
greifenden Kräfte des Gesellschaftlichen lenken 
unser Schicksal*
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In der Selbstdarstellung der Gesellschaft liegt 
das grösste Gewicht beim Ökonomisch«. Nicht der 
Nationalökonomie oder der Konkurrenzwirtschaft ge* 
hört die Zukunft* Nehmen wir das deutsche Beispiels 
dm 15* November k$ik 1918 haben Stinaes und legi« 
gesagt, jetzt haben wir nichts mehr ausser unserem 
Arbeitswillen • lasst uns Zusammenkommen und beschlies» 
sen, dass von jetzt ab die Gewerkschaften und di® 
Unternehmer gemeinsam die Geschick® Deutschlands be» 
stimmen* Das war richtig, denn die Arbeitsgemeinschaft 
der schaffenden Kräfte in Stadt und Band ist das 
Einzige, was wirklich Struktur und Sichtung geben kaia 
und darum auch ent scheiden muss *

•fr) Die »Zentrmlsrbeitsgemeimsehaft der industriellen und gewerblichen Ar» befgeber und Arbeitnehmer Deutschlands” wurden von den Spitzenorgani® sationen der Arbeitnehmer ® und Xfateraehmerverbände gegründet* Sie hatte zur Aufgabe »die gemeinsame Lösung aller die Industrie und das Gewerbe berührenden wirtschaftlichen und sozial« frag«»«Ihre Bedeutung ging * mit der Errichtung des vorläufig« Reichswirt schaffe erat es im Ähre 1920 i 
erheblich zurück* Im Januar 1924 trat der Allgemein© Deutsche
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Immer dann» wenn dim Idee «ad Praxis der Arbeitsge­
meinschaft sieh als gesellschaftliche Macht hinter 
die überholten staatlichm. Vorstellungen verkrochen 
hat» wenn Arbeitgeber und Gewerkschaften nicht zu- 
ssamenarbeiteten* dann ist alles fehl gegangen» ( 
Wir haben nach 1945 immer wieder Versuchet dieser 
Urerfahruag der nach der Hiederlage übriggebliebenen« 
entstaatlichten arbeitentenden Menschheit zu retten» 
Es wurde noch einmal durchexerziert * dass diese 
Arbeit «ad das Kapital die Wirtschaft wieder in Gang 
gesetzt haben® Barum ist es ein grosses Unglück» 
dass diese Erfahrung von 1945 durch di® Partei­
ideologien wieder verkleistert wird® Die Programme 
wurzeln in der Wilhelmischen Zeit* während sie sich 
doch einzig auf die Erfahrungen beim Wiederaufbau 
gründen können» Alles andere ist bereits 1918 
völlig zu Ende gegangen»

Me Gesellschaft» die jene neue Ökonomik leisten 
soll» muss auch hinaus kommen Über die blossen 
Begriff® von Ost und West» von Sowjetsystem und 
Kapitalismus« Entscheidend ist die Punktion* die 
in der zeitlich« Aufeinanderfolge der Geschlechter 
von dem lebenden geleistet werden muss« Der Harne 
dieser Punktion spielt keine Bolle» sie ist nicht 
gebunden an Programme, die doch nur vorübergehender 
Hatur sind« Ich habe Ihnen von der Gesellschaft als 
Tochter gesprochen, die ihren Hamen wechseln muss 
und doch ihre Identität behält« Bo müssen Sie die 
Punkt!cm der europäisch« Gesellschaft unter ver-
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sefaieienem lernest wiedererketaien. Wovon ich spreche» 
ist selbstverständlich Mission* aber loh würde mich 
Mt«E, es so su nennest • In der kommenden Gesellschaft 
werden gewisse Forsten unter ganz neuen Samen sielt 
durchsetze, aber sie werdet das Ewige darstellen» das 
die Schiehe dem Muern zugeführt haben» der Künstler 
dem Handwerker und das im Zeitalter der Technik di® 
grossen Naturwissenschaftler und Erfinder dem Arbeiter 
zugeführt haben. Heute» w© es auf die Zusammenoränusg 
aller arbeitenden Kräfte ankommt» wird man hierzu 
wieder ©ine Scĥ r, eine Gruppe von Menschen heran­
bild«» die massgebend sind für di® Art» wie mast 
geduldig» langsam» unauffällig und ohne sichtbar« 
Gewinn tätig ist.



Arbeitstagung alt Professor RoBenetoek-Htteas.¥
12. bis 14. Juli 1958

Diskussionsbeitrag Prof. Rosens tock-Huesay
Montagfrühs

..Mir ist aufgegangen heute Nacht, dass die Mittelpunkte nach 
der Art des Hörerkreises doch vielleicht festgehalten werden
könnten als Ergebnis nicht so sehr der Worte, die hier gewechselt 
worden sind, als vielmehr, wie gesagt, der Repräsentation der 
verschiedenen Gruppen, die hier vorliegen.

Der Weltfrieden, der von den Staatsmännern nicht bewältigt werden 
kann, muss, wie ich gesagt habe, geschlossen werden, und da sind 
nun gleich von Kirchen- und Staatserfahrenen und Gesellschafts- 
gruppen Bedenken angemeldet worden, wie man das denn tun könne.
Wer der Träger eines solchen Dienstes sein müsse. Nun habe ich 
mir selbst einmal den Kopf darüber zerbrochen und bin zu dem 
Ergebnis gelangt, dass man die Leute, die nicht dienstpflichtig 
seien, verpflichten müsse, oder ihnen erlauben müsse, einen 
freiwilligen Arbeitsdienst zu tun.
Im Jahre 1919 hat William JanaKfe vor der Friedeaageaellaehaft 
in Amerika, also vor der AntlpodeaorgaaiaatiOB des preuesischea 
Kriegsministeriums, einen Vortrpg gehalten über Ste Notwendigkeit, 
wenn der Krieg nicht statffThden solle, der nächste,’ einen Ersatz’""™“ 
für die noblen Leideneeheften, die das Kriegertuii in uns entfesselt, 
zu findAn. Er hat gesagtittSolange ihr nicht diese Leidenschaften 
in friedliebenden Wegen entfesselt, wird es Kriege geben.*1 
Kriege können nicht auseterben, es sei denn, dass erst die 
Menschen mleit dazu verurteilt sind, als Lohnempfänger zu leben, 
lein Mensch kann als Lohnempfänger sein ganzes Leben lang le%en.



Bas ist doch sehr merkwürdig. Gleichzeitig hat ein gewisser
Topper vom kommunistischen oder damals hiess es ja sozialistischen
Standpunkt aus die Notwendigkeit solcher industrieller Armeen

drei
entworfen. Bas heisst also aus xn± ganz verschiedenen Vor- 
stellungsweiten des amerikanischen Pazifismus« des preussischen <; 
Militarismus und des östlichen Kommunismus kam dieselbe Erkennt­
nis« dass in dem Augenblick»in dem die Welt sich zusaüenfindett----------------'
als wirtschaftende Gesellschaft sie unbedingt eine Selbatdar—
Stellung brauche, die die Trennung überwindet» die noch gesetzt 
sei mit der staatlichen und kirchlichen Zersplitterung,
Bas ist nicht die einzige Erwägung damals gewesen, aber es bleibt» 
glaube ich, doch sehr merkwürdig, dass ich als preussischer Reserve­
offizier und ein William Jameson als Amerikaner und dieser 
Herr Topper vom theoretischen Marxismus her zu genau den gleichen 
Folgerungen gekommen sind. Bas ist vor dem ersten Weltkrieg gewesen. 
Und es äusserte sich wohl in dem Entstehen dieser Notwendigkeiten
in unseren Köpfen die Ahnung» dass die Gesellschaft selber an die

alsStille von Kirche und Staat eine Form tar unserer Existenz treten
müsse. Eine greifbare FormTTihben müsse, #ie sie im einzelnen .
Betrieb, in der einzelnen Firma, der Landwirtschaft oder in solchen
zerstreuten Eätgikeiten des arbeitenden Menschen noch nicht zu
finden sei. Sein W erkfSS Bauerntum oder<&m Arbeitertua oder dem

9KBankier oder dem Handwerker gegenüber mttsee'^in irgendeiner Form tm  
di® Einheit dieses gesellschaftlichen Wesens in ihn selber ein- 
treten. Baraus schon aus dieser Vordämmerung, es war ja nur eine 
Vorahnung» was da verdämmerte» ist also etwas, wovon ich Sie bitten 
möchte» Notiz zu nehmen, nämlich die Stellung des Arbeitsdienstes
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ausserhalb der bisherigen Staatenwelt und ausserhalb der 
konfessionellen Spannungen« Sie haben ja von Herrn Simitis aus 
Griechenland gehört, was es bedeutet, wenn eine katholische 
Kapelle des Arbeitsdienst befleckt. Also der Grund dafür ist 
nun eine Urtatsache des gesellschaftlichen Lehens* Ich habe i± 
sie die funktionelle Eigenart der Gesellsehaftsselbstrettung 
genannt vorgestern. Dasa man nämlich in der Gesellschaft immer 
pluralistische denken .muss, dass ein und dieselbe Funktion bald 
katholisch, bald protestantisch bald weltlich ausgedrückt werden 
kann. JSie müssen bereit sein, alle notwendigen Funktionen dar 
Seele und des Geistes und des Volkskörpers, des Lebens, immer neu 
zu übersetzen • Sie können sich niemals auf eine Etikette verlassen. 
Genau wie ich Ihnen sagte, die Tochter muss heiraten und ihren 
Namen wechseln, das ist ja nicht ein gesellschaftliches Symbol 
sondern das tiefste Symbol für die Tatsache, dass die menschliche 
Seele, sprich/ die Seele an, spricht schon die Seels nicht mehr.
Wenn Sie also die Sache mit einem Etikett versehen haben, ist sie 
tot, bricht sie zusammen. Aber ein Mensch muss eben morgen unter 
einem anderen Namen das tun, was er vorgestern unter seinem eigenen, 
sprich damals frischen Namen gesagt hat. Infolgedessen können 
wir einen Schluss schon aus der Vorgeschichte ziehen, dass wenn 
die Gesellschaft sich erwehren soll der Umklammerung von Kirche
und Staat,und in irgendeiner ganz bescheidenen Urform wird

FlanaBssige diedies auch möglich sein , muss sie vielfältig seiû i/Tnstiiionen.tMr tragen.den Arbeitenden müssen immer im~J?lural sein. Die Kirchen können Arbeit®»«.
. lager machen, aber nicht die Kirche. Ich sage das nur wegen dieser 

zentralen Frage der des Arbeitsdienstes.
Ich muss es auch deswegen sagen, und Herr Pfarrer Syssnowski weiss, 
wie recht ich da habe, weil ja nach dem zweiten Weltkrieg alles
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was zwischen den Weltkriegen bereit s in dieser Sichtung an freier 
Volksbildung und an freien Diensten geschehen ist# also die 
Arbeitslager, die Akademien, die Freizeiten, alle konfessionali— 
siert worden sind. Das ist meine grosse Anklage gegen die
Evangelischen Akademien.
Einwurf von Pufendorf i die Evgl. Akademien geben sich immer wieder 
grosse Mühe, die Katholiken auf die Plattform zu bringen. 

Ro8enatock|ch ^.@ n n e  <ü@aesl Komzessionsschujkse*.. Es gab auch immer Juden
bei der Garde. Das imponiert mir nicht, ich bin nun in beinahe 
sämtlichen Akademien gewesen. Es ist nicht die Schuld der Evange­
lischen Akademien. Es geht ja die ganze Volksbildung an. Die ganze 
Jugendbewegung nach dem zweiten Weltkrieg ist eine Jugendbearbeitung 
geworden® Man kann doch niemand die Schuld geben, der da herein­
gezogen worden ist® So kann auch Eberhard Müller in Bad Soll nichts 
dazu, dass er so handeln musste, wie er gehandelt hat. Aber es ist 
ein Tatbestand, dass die gesellschaftlichen Kräfte in der unerhörtem 
Zertrümmerung der Fürstentümer des deutschen Reichs 1918 und im 
ganzen Österreich-Ungarn, dass die gesellschaftlichen Kräfte 
nicht den Mut gzarte gehabt haben, sich als bloss gesellschaftliehe 
darzustellen, und dass sie nach 1945 diesen Mut nicht mehr gehabt 

; haben, sondern sich bewusst besonnen haben auf Mächte, die sie
noch stärken sollten oder könnten * Das ist eine Schwäche einfach 

\ der Ausbietung, wenn Sie wollen, st±s der Menschen gewesen, ichj
\ mein© dies in keiner Weise als eine Kritik, sondern als eine Tat­

sache® Die finden Sie über gamm Europa. Der #eist hat von 1918 bis 
i 1933 Versuche gemacht, die Konsequenzen aus den Weltkriegen m.

ziehen, aber er ist dazu zu schwach geworden, er ist üb ernannt 
worden* Der zweite Weltkrieg ist ja von Chnschill mit Recht als 
der üb erflüssige Krieg bezeichnet werden« Dies ist sehr ernst für



unsere eigene frage» weil es all die Dinge erklärt* Ich spreche 
ja von den Erangelisehen Akademien» weil wir in diesem Hause hier 
sind, nur so drastiseh» weil ja die Arbeitsdienste» die dann ent­
standen sind, Arbeitslager der Quäker, der Weltkirehen und vieler 
Gruppen, aueh daran leiden, dass sie nicht mehr auf diese <
Sp&ntaneität der gesellschaftlichen Grundhrlebniase aufbauen
konnten#?---------
1918 ist das deutsche Reich zusammengebrochen, das war am 9#
November und am 9# November, also immerhin» das dürfen wir doch 
nicht vergessen, waren 24» 2§ Obrigkeiten, Staat für Staat in 
Deutschland weggefegt worden* Grosses Erstaunen der Einwohner.
Die Leute in Stuttgart und in Earlshafen haben gar nicht begriffen, 
dass sie plötzlich keinen Grossherzog und keimen König mehr haben 
sollten* Plötzlich stand da ein Schild "Am Montag findet die 
Revolution statt®* Es ist etwas passiert, will ich damit nur sagen» 
was kein Mensch gewollt hat. Siemlssen, dass die Dolchstos®** ■ 
legende dies alles karrikiert hat* Wer diesen f* November '191-8 
bewusst erlebt hat» der weise, dass von Links bis Rechts, vom 
Kaiser bis zu Ebert all© geweint haben und alle gewusst haben# 
dass es ihnen recht geschieht und dass es zu End© sei# Da war gar 
kein Zweifel, man hat überhaupt nie gezweifelt» da hat überhaupt 
niemand von ganz Rechts bis ganz Links daran gerüttelt, zu sagen» 
dass kein Blutopfer mehr lohne» dass es schade sei» dass man schon 
am 9* November 1914 ja schon alles verloren habe und dass es nun 
nicht mehr weiter gehe. Ihtd die paar Sechzehn«» und Siebzehnjährigen» 
die da in den Kasernen gemeutert haben» die haben nur den Mut 
gehabt, auszuspreohen» was wir alle gewusst und gefühlt haben* 
ünd diese ganze Schweinerei ist doch nur entstanden, well man aus 
dideem 9* November 1f1S nicht siebtest hingestellt hat, sondern 
kfflügiteii jede der Parteien hat danach ihr vorsintflutliches
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Parteiprogramm ausftihren wollen. M e  Sozialisten haben Soziali­
sieren wollen, die Katholiken haben Konkordieren wollen, die 
Agrarier haben Zölle haben wollen und die Professoren haben mehr 
Professuren bekommen und Jede Gruppe im Volk hat dann nach der 
Entnatiön ihrem Gruppenegoismus gehuldigt und hat vergessen, dass 
man am 15* November 1913 etwas getan hatte, was die Verfassung 
Deutschlands in der Welt bis heute ist und morgen noch sein wird, 
#@nn der ganze Bonner Ministerienschwindel gar nicht mehr funk­
tioniert. Das ist die Arbeitsgemeinschaft. Stinnes und Thyssen

1918 auch geweint, und haben gesagt, wir haben nichts mehr ausser 
unserem Arbeit swillen, lasst uns zusammentreten und lasst uns 
beschliessen, dass die Gewerkschaften und die Unternehmer von Jetzt 
ab die Geschicke Deut; schlands bestimmen. Und sie haben sie in 
Wirklichkeit immer bestimmt, und immer, wenn sie nicht zusammen­
gearbeitet haben, ist es schief gegangen. Die ganzen Probleme Jetzt 
bei den Rheinlandwahlen, was sind die PDP und die Sozialisten, 
das war wieder ein Versuch zu einer Arbeitsgeme insohaft« Di® 
Arbeitsgemeinschaft hat sich immer wieder als die gesellschaftliche 
Macht verkrochen hinter staatlichen Vorstellungen von Koalitionen 
usw. Aber das Entscheidende, ob das nun Schleicher war» ob das 
Kabinett Schleicher es für die Gewerkschaften und Unternehmer wieder 
versuchte, oder ob Sie nun sehen, wie die CDU das mit der ... 
macht, es sind immer wieder Versuche, in das Staatliche hinein diese 
Urerfahrung der üebrigge gebliebenen ngstaxittmlini eatstaatltchen 
Besiegten deutschen arbeitenden Menschheit zu retten, oder gar 
auszutreten, aber dahiiter steht die Urtatsache* die nun 1945 noch
einmal durchexerziert worden ist, dass Arbeit und Kapital die
Wirtschaft wieder in Gang gesetzt haben.

DegiÜ̂  die haben am 15* November

*vW\



Es ist Ja ein grosses Unglück, d§sa diese Erfahrung von 1945 
wieder verkleistert wird durch Parteiideologie* Wenn ieh also 
lese, was auf ixm sozialdemokratischen ParteitafFgeredet wird, 
wird mir ganz sshtchfcr schwindelig. Sie wissen selber nicht, ob csie Grossbetrieb wollen, oder Kleinbetrieb, oder Mittelbetrieb, 

das als
wenn ÄsxüEKxParteiprogramm wollen. Das einzige was wir doch heute 
wissen, sind die Befahrungen beim Wiederaufbau von 1945* darauf 
können sich doch allein Parteiprogramme gründen, alles andere 
ist doch völlig 1918 zu Ende gegangen. *bKfrx&kexb3&xe±axm£gs&
Aber man hat eben, so sind eben die Menschen, die halsstarrigen 
Junendlichem eben in der Wüste rummarsohieren lassen und hat sieh 
immer nach dem goldenen Kalb gesehnt. Und b w .  erst als eine Gemera- 
tion aufgewachsen war, die die goldenen Kälber und die grossen 
Pyramiden und die Tempel Ägyptens nicht mehr vor Augen hatte, 
hat man ihr erlaubt, in das gakdw gelobte Land einzumarsehieren* 
Also @«*s scheint Ja immer wieder dasselbe zu sein. Sie können 
einer Generation, die das wilhelminische Deutschland vor Augen 
hatte, konntaa sie nicht in eine neue Ordnung hineingehen. Diese 
Leute müssten sich erst alle noch einmal umstellen. Nehmen Sie 
Herrn v. Papen, solche Gespenster sind möglich gewesen» schwach­
sinnig. Es ist doch möglich gewesen» dass im Jahre 1932 im Juli 
Herr Oskar von HMsaburg, sicher einer der dümmsten Menschen» 
der aber immerhin im alten System zum Generalmajor befördert worden 
war» gesagt hat, als das SalHHHMtifcx Kabinett Papen gebildet wurde8 
Mnun sind wir endlich unter uns®, weil in dem Kabinett nur Aü.ig@ 
sassen.
Nun» ich halte Ja diese Geschichte von Papen und Oskar Hindenburg 
für sehr lehrreich, weil es nämlich ein Gesetz des Lebens ist, 
dass, wenn man nicht vorwärts geht, dann muss man zurüekTWenn man
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als® die Erfahrung des 15. lomveber 1918 ernst nimmt und sagt,
die Arbei tagemeinsehaf t der schaffenden Kräfte j» Stadt und Lapd -------- ----- ‘ ‘ ’ ' '
der Firtsehaft ist das einzige» was wirklich noch Struktur hat» 
was Richtung hat und was also sprechen muss, was beschliesoen mm®9 
wenn man-dahinter surückdenkt, dann kann man schliesslich nur noch 
vor jener lauer stehen* Bas ist nicht Willkür, sondern hier 
könnten Sie die Bewältigung des Geschichtsbildes, von d er  w ir  
sprechen verdeutlichen» die Restauration der Völker« bis au 
Hildur und Baldur hat sie ja sich ausgedehnt» denken Sie an 
Baldur von chinach. Wollen Sie also bitte bedenkeni Restaurieren
heisst nicht etwa stehen» sondern es heisst, vm so viel zurück«»
müssen» als aaa nicht vorwärts geht* Bas ist ein Peseta«
Wir ' guten . der hat
111 habm ö l .  in Anerlktyfrinen p m g m  Freund»yHntti einen sehr
kräftigen Jungen, der musste in ©in® moderne Schule» wo er b

vorwärtsglücklich gemacht wurde und wo ihraniaa Raehtua nach sranra unter»v qa^ U a Vbunden wurde, da jeder Tag bloss ein (Tag war* In Amerika darf man
die Jugend mit keinen grossen Erw artungen für die Sukumft bilden»
sondern i n  das Kind wird glücklich gemacht* £» wird buey gehalten»
beschäftigt, aber d ie grossen Triuae der Zukunft» was werde leb
als Sann» da$ kommt alles gar nicht in diesen Kindergarten»

l&vdUxJ
mit den Spielbällen» ln dieses künstlich# (Paradie©* leh bin sicher»

eben '
M a s  und Eva haben es deshalb auch nicht im Paradies auegebalte»«

wiederDieser Jang® fing mit neun Jahren in der Schule an* »wir »»
stottern, was er mit swei Jahren, getan hatte, uni wieder in» Bett 
auü niesen« Bas war mir eis® Offenbarung* Ba habe ich diese« 
iesetz wiederum gesehen, dass dieser arme Junge, weil e r sieht 
vorwärts gehen durfte, rückwärts ging, E® ist doch wirklich so» dass 
wir aurttakfalle»» iiamer wfclter surBekffellen» nun u & d ie s e n  Ab» 
Sprung nach vorne nicht m  sehen** ^ - 4  ^ J^n^-

( ( A . £-4, (X j  UOJL U ^C T > ^-aJXj£ a_ £ c ( jL4x D  0 I / (u A A A j

'  VW v u L - x d  u j >

VO.’- £ ^ r ,



- 9 -
-9~

Ich glaube, das ist alles nicht überflüssig, wenn ich Ihnen 
sage, dass durch dieses Rückwartslaufen seit dem 15« November 1918, 
es ist ja augenblicklich für Sie. vielleicht noch schwerer als für 
uns 1918 , Staat und Kirche beiseite zu schieben als Träger der/ 
$sK±gSÄxSsxÄ Lebensformen, die heute gefördert werden müssen.» um 
denfrieden zu verkörpern» Auf der anderen Seite sich nicht ent­
mutigen zu lassen von der Tatsache, dass man immer wieder neu 
Kirche und Staat aufgebaut hat, weil da eben eine Art natürlichem 
Ausweichen vor dieser ungeheuren Anforderung seit dem 15* November 
1918, gerade vor der Deutschland steht stattfand* Deutschland ist 
politisch, iah habe damals diese qualvollen Erfahrungen ja gleich 
zu formulieren versucht, und ich habe i$mer noch die Hoffnung,
dass diese Schrift "Die Hochzeit des Krieges mit der Revolution"

weil es
noch einmal aufgelegt werden kann, eine Art Rechenschaftsbericht
über die Tatsache, dass wir alle damals schon gewusst haben, was
alle nachher wieder zu «r? vergessen getrachtet haben. Und diese
Verschüttung der tiefsten Erfahrung ist die Erkrankung der Lehre,
an der heute noch die Menschen überall leiden* Deswegen lohnt es

^diesen Rückgriff, um uns auch heute die ganz klare Linie
zu geben, was geschehen kann in der Gestaltung einer solchen
Weltflrfcedensaktion und was nicht geschehen kann, konnte,
Deut sch land ist damals 1918 in die Walt~«cfallen, .nicht nach Europa
Seewegen nützt Ihnen die ganze Buropa-Unlon usw» gar nichts, wir
sehen es ja an de Gaulle, der zerschlägt es eben jetzt einfach*
Deutschland ist in die ganze Welt gefallen , nicht nach Europa*
Und ich glaube, die Rede von Herrn Cattepoel hat Ihnen das ja
genügend gezeigt* Stellen Sie sich vor, dass Sie 1500 Ingenieur®
zur Errichtung eines Hüttenwerks nach Indien schicken und dafür

_  ........................fi>ein Bordell einrichtern, da ist ja die r ^ m X m h t gar nicht® _t(u
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dsgegen* Bas ist es, was in unseren J|feItbeziehungen Sergen 
macht. l%a ist denn alles andere, was sind denn dieser Philatelisten- 
Klub, der sich jetzt Europa nennt, dieser Briefmarkensammler-Klub 
in Strassburg? Bas ist doch komisch.
Ber Arbeitsdienst kann nich von einem Staat oder einer Kirche
gemacht werden oder von einem Klub. Herr Kroeger hat das sehr
richtig eben gesagt, Wir haben das in Amerika genauso durch-
ex^erziert. “ir haben versucht, dem Staat Bedingungen aufzuerlegen,

von ihm
wir haben versucht, \mBMxaakxkm±±*&±mmm±x&x*mm. femzuhaL ten.
Wir haben uns afj§üiEji&§Si££rllae/ Gesaddschaft, haben Washington 
also gemieden, und dann hat uns Washington also trotzdem erdrosselt. 
Wir haben otaals ganz klar gewusst, dass xir alle Unternehmungen 
entweder landschaftlich begrenzt oder weltweit sein müssen aber 
unter keinen Umständen mit den Staatsgrenzen eines modernen 
Machtstaatsapparate® zusaamsnfallen, weil wir sonst eben nichts 
weiter sind als Organe dieses Staates und könnten gar nicht uns 
ausdrücken und verkörpern als gesellschaftliche Mächte, die jenseits 
oder ausserhalb oder trotz der Staatsgrenzen zueinander streben 
und eine Selbstdarstellung der Arbeitenden Gesellschaft versuchen 
wollen. Bie Staaten können nicht Träger des Arbeitsdienstes sein, 
auch nicht die Kirchen. Sie müssen die Arbeitsdienste überall 
auf Landwirtschaft, Schulen und Kirchen und Gewerkschaften und 
Unternehmern fundieren lassen* Sie müssen den Mut haben, plurali­
stisch zu denken , weil 81® hie sicher wind, welche dieser Gruppen 
in Ihrem eigenen Lager die geistliche, welche/? die politische und 
welche die finanzielle Rolle spielen, das kann man nie wissen*
Einer der Kirchen, die das Äs trägt, kann gerade die Äachtpoli- 
tlsohe Trägerin sein und die landwirtschaftliche Gruppierung würde 
dann gar die geistliche Trägerin darstellen* Bas kann man heute 
nicht mehr wissen, das geht alles inkognito« Wir sind alle in eine

-1 1 -
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Lage gestellt, wo keiner sieh auf seinen Titel berufen kann, dass 
er als das funktioniert, wie er angeredet wird. ®ie Funktionen 
wechseln dauernd. Sie werden das doch in jeder Gruppe bemerken,
Ihr Arbeiter ist mal der Pfarrer und Sie sind mal der Pfarrer,
Sie wollen es ja so, das ist ja gerade das Grossartige an der augen­
blicklichen Situation, dass wir alle ins Sollen gekommen sind und 
noch nicht mal auf seinem Grabstein wird man lesen können, wer wir 
wirklich gewesen sind.
Sie verstehen, was ich am Sonnabend zu sagen versuchte von dem 
funktionellen Charakter des gesellschaftlichen Daseins. Das hat 
die Konsequenz, dass wir eine vielfältige Trägersohaft brauchen, 
und dass wir in dieser Trägerschaft natürlich die Hoffnung haben, 
dass al die verschiedenen Aspekte des Dienstes, der geistliche, 
der künstlerische, der musische, der politische, der technische, 
der ökonomische, der soziale, alle zu Worte kommen, dass Sie aber 
nicht so sicher sind, dass sie nun einfach dadurch, dass man etwa 
eine Psychologen und einen Geograph zusammenppannt oder einen Tech­
niker, dann jeweils bei dem Techniker, bei dem Psychologen, bei 
dem Geographen aufgehoben sind. So einfach ist das nicht.
Es ist aber nun, glaube ich, sehr die Frage zu erörtern, wenn 
Sie sich überzeugen Hessen, dass die letzten 40 Jahre bereits 
erwiesen haben, dass Staaten und Kirchen es nicht machen dürfen. , 
weil die Menschheit in den Ereignissen dieser beiden Weltkriege 
explodiert ist über die Einzelstaaten hinaus. Niemand hat das gewollt. 
Sehen Sie sich doch an, die armen Staatsmänner! Die Krieg® sind über 
die Häupter sämtlicher Staatsmänner seit dem 4. August 19?4 hinweg­
gerollt, ob das Herr Bethmann-Hollweg war, da kam der BÜlow am 
6. August AVL ihm, der Reichskanzler und war doehpiwirklieh ein 
schlechter Kerl und der Bethmann war ein ftegemaEfSBloMtaMfcr 
edler Menseh, nicht wahr, und trotzdem hat der BÜlow damals recht 
gehabt, als er m  Bethmann sagtet “Aber Ixeellenz, wie hat denn 12-
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das passiteem können0 , und da Hat der Bethmann seine unendlich 
langen Arme hochgeworfen und hat ihm gesagt: "Ja, wer das wüsste"*
So ist dier Weltkrieg passiert. Dass der Generalstabschef des 
deutschen Reiches am 4* August 1914 seinen üasslGenerals tabshäupt-
lingen gesagt hat "Der Krieg ist verloren", dass der Kaiser vor

* <seinem Pfarrernund Oberpfarrem wild auf den Knien rumgerutscht 
ist und gesagt hat "Ich bin nicht an diesem schrecklichen Ereignis 
schuld", kurzum, dass die ganze Welt, aber vor allem das deutsche 
Volk, vier Jahre lang gegen die ganze Welt Krieg geführt hat, ohne 
dass es eine Regierung hatte, oteilen Sie sich das einmal vor!
Das Heisst, an der Spitze standen Leute, die den Krieg am 4» August 
abgeschrieben haben, die sagten "um Gottes willen, das haben wir 
nicht gewallt", führen Sie mal viereinhalb Jahre Krieg, opfern 
Sie in ganzes Volk auf Ihrer Schlachtbank, in Geistesabwesenheit 
der Regierung.
Das hat alles Ljebermann von Sonnenberg, der Vorgänger Adolf Hitlers, 
1908 im Reichtstag in der berühmten tttemmg Daily-Telegraph-Krise 
des Kaisertums, wo die Monarchie zum ersten Mal offiziell gewackelt 
hat, hat er a^spisppisji ausgesprochen. Alles das ist heute 
vergessen, und es muss bewältigt werden. 1988 können Sie im Belchs- 
tagsberiehtstenogramm lesen, dass dieser Einzelgänger aus Sommenberg 
in Thüringen, wo man das schlechte Spielzeug fabriziert dass er 
da aufgestanden ist und die ganze Regierungsschicht in Deutschland 
charakterisiert hat. Er hat gesagt: "dann wird der Krieg kommen, 
der einfache Mann wird dann Deutschland rauspauken, er hat also 
sdhon auf Adolf Hitler angeppielt, diese ganze Schicht muss weg".
Das war die Linke, nicht die kommunistische sondern die nationali­
stische Linke, die er da verkö;ppert hat. Schon 1893 hat ein 
?ebasste, Heinrich Braun, der Mann von der Lilli Braun, der Vater 
von Otto Braun, in seiner Zeitschrift der Nationalökonomie bei 
der Besprechung der Wahlen gesagt, es sei in Deutschland noch nicht 
entschieden, ob die marxistische Arbeiterschaft oder die antisemi­
tische Arbeiterschaft das Rennen machen werde* Aber eine von beiden 
werde diese- Oberschicht bilden. &U,
Beide natürlich, die Sozialisten wie Antisemiten, haben die&s /Folge 
ihrer Rebellion , das HineinfalüenDeutsehlands in das Weltganze, nicht 
klar gesehen. üiUc (0 fc-ß#Y€-Vc4, (fdij i ^ { ~  ( f \& l



Mietsache hat es klar antizipiert, er wo Ite die ganze Welt 
gegen Deutschland auf wiegeln in einem Weltkrieg, um über das 
dörfleriseke und prinvinzlerische des europäischen Nationalis­
mus die Menschheit hinauszutreiben. Er ist ja darüber in dem  ̂
Augenblick wahnsinnig geworden, als er diese Konzeption 
hatte. Genau dasaber passiert, was hier vorgeschlagen ist, Deutsch­
land hat gegen die ganze Welt Krieg ggführt, erinnern Sie sieh 
an die Schilder “hier werden Kriegserklärungen entgegengenommenn, 
ich habe selbst in so einem Viehwagen die Reise im Westen gemacht, 
nachdem das anstand. ich habe sie also alle entgegengenommen 
sozusagen, als der Ochse. Und die Folge ist also, dass die 
Deutschen wirklich in die Welt hineingefallen sind. Es ist doch 
ketnxSateät sehr zufällig, dass ich nach Amerika ausgewandert 
bink die Ostflüchtlinge sind nach Y/estdeutsehland ausgewandert, 
die haben doch genau dasselbe Schicksal. Überlegen Sie sich dafe 
einmal, wie lächerlich wir denken, dass sich also ein Ostflücht- 
ling, der nach Westdeutschland kommt gerade für einen Deutschen 
ansehen, und ich, der ich nach Amerika gegangen bin, gehöre 
damit zur amerikanisehen Geschichte.Stimmt das? Oder Sie haben 
einen Ohersehliesier, der ist nach Berlin gekommen! durch9e 
Schlesische Tor und dann haben Sie einen Oberschlesier, der ins 
Ruhrgebiet abgewandert ist, der ist tot dort Bergmann jetzt, 
und siegt also bei Schalke 04 und der Iritt® Bergmann ist nach 
Pennsylvania ausgewandert und ist dort Amerikaner geworden, es 
sind aber drei Oberschlesier, Oberschl&esien, das Gefälle aus 
dieser tratet landschaftlichen Industriewelt ist das Schicksal 
aller dieser drei Leute. Das sind» also die gesellschaftlichen' 
Aspekte, Sie können also dl© wirkliche Geschieht© heute nur noch 
unter dlese® gesellschaftlichen Aspekt überhaupt beschreiben, 
wenn Sie versuchen, diese drei Leute abzukapseln ln eine Geschichte



Obersehlesien» 1k ein# Geschichte Deutschland und eia© Geschichte
Amerika, fällt Ihnen das wirklieh Interessante an dem geschieht- 
liehen Vorgang durch die ..aschen« Sie können es gar nicht fassen«
Es steht nirgends, dass drei.Oberschlesier weggewandert sind 
in die Industrie, dos ist aber doch die Haupttatsache• Es steht 
nirgends. Dadurch ist ja nur das Unglück in Europa passiert, 
der Tschechoslowakei ist in Fittsburg geschlossen worden, wo eben 
die Bergarbeiter sassen, die aus Böhmen da hingekommen sind, 
die Slowaken, und der Präsident des trat Irischen Freistaates 
wie Sie wissen, ist in Chicago gross geworden, der Herr Devalera 
und auch Herr Knut Hamsun staust aus Chicago* d.h. der europäisch® 
Nationalismus ist durcljdiese amerikanische Aussetzung grossge­
züchtet worden, denn dies© ws amerikanisierten Tschechen, diese 
mmzs amerikanisierten Iren, die waren dann ganz wild, auch die 
. ugoslnwen übrigens, di© .haben von aussen Europa angesehen uni 
haben dann ihre Jugendträume, ihre C tuden ten träum© sozusagen 
und Kindheit sträume haben sie dann stisa in die Friedensvertrüge 
von 1918 und 1 45 zurückprojiziert, daher die Grenzziehung in 
Europa, nun, ich will darauf nicht elggehen, ich will Ihnen nur 
sagen, die Menschheit ist zur feoellschaft schon längst geworden* 
als die ;3tasten sich noch ihrer Souveränität gebrüstet haben* 
Deshalb darf irgendetwas, was datiert ©ein soll nach 1945 untor 
keinen Umständen nun den StKmptx Stempel dieser Staatlichkeit 
an sieh fragen, sonst ist es korrupt, sonst ist m  wieder're— 
staurativ, sonst reiaaen Sie öle Menschen wieder rückwärts«
Und in Deutschland ist das ja sehr einfach, durch die Teilmag
*s ' -------- -
Deutschland© ist Beutsehlaad das grosse Amt widerfahren» die Vorweg* 
nahm© eines Weltherzeaz, einer s e l t i c i m i M s i S i i Welten» 
geaellsehaft darzuetellen, darlegen zu müssen« Deutschland
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ist wirtschaftlich nicht imstande» zu leben» es sei denn» 
dass der ganze #lobus in irgendwelcher Verbindung mit den 
deutschen Produzenten bleibt. Das ist das Amt Deutschlands» 
eine gesellschaftlich® Punktion zu übernehmen in der ffeit. (
Diese gesellschaftliche Punktion kann nur dann dargestellt 
werden» wenn also der Staat» weder die westdeutsche Bundes­
republik noch die ostdeutsche DDE noch die fränzösisehen»noch 
die amerikanischen Staaten die Verträge in Griechenland für 
diese Lager schliessen und dann ihre politischen Jobs da an 
ihre Ministerien geben. D'ss hängt ja alles zusammen. Die Korrup­
tion des Arbeitsdienstes wird immer dann kommen» wo entweder 
die römische krtshs Kirche oder ein EinzelStaat kommandiert.

Die gesellschaftlichen Mächte haben sich von 1918 bis 33
getummelt» aber mit immer reduzierter Wirkungskraft• ?«as 1922 möglich war»
vielleicht noch eiimWeltfriedensdienst» wie ihn der fSereeol? 
in der Schweiz versucht hat» ist der Harne noch irgendwie bekannt? 
das Hat, wie gesagt, 1923 plötzlich sein Ende erreicht* Mit der 
Geldwährung wurde die Autorität des Staates wieder hergestellt* 
Wenn der Staat erst Geld fälscht» dass ist es sehr leicht möglich» 
dann ist es sehr leicht» einzusehen» dass er ein Schuft ist*
Und infolgedessen war die staatliche Autorität von 1918 tat bis 
1923 so gering» dass die menschlichen Geselleehaf tfctarben nicht 
gehandelt haben» sie mussten ja nicht. Und» denken Sie an die 
Herzogtümer von Herrn Stinnea» die er zusammengerafft hat* weil ' 
er die Inflation ein halbes Jahr vor den anderen kapiert hat.
Ich will nur sagen,x*S Ist" dann aus dem Ventil auch einmal ■ 
entwichen und die Überstaatlichkeit tun alles europäischen 
Denkens hat von 18 bis 23 konnte mal riskiert wert». Sie finden 
daher alle Ansätze zu dem Leben» das uns heute bevorsteht» schon



damals 1918 Ms 23 einmal unternommen« Insofern dürfen Sie
also diese Zeit nicht gering schätzen» weil eine sehr edle
Freiwilligkeit sich damals wirklich betätigt hat* Bas war über

\ die ganze Welt und die fehlt heute. Die ist damals verworfen
\ worden. Bann ist also der Ludendorf wieder gekommen» in der <
»Person von Adolf Hitler und man hat den zweiten Weltkrieg
also als Doublette zum ersten geführt. Ba Mächte ich Sie auch
bitten» dringend daran zu wirken» dass er zweite Weltkrieg und
die Hitlerei nicht abgetrennt von dem ersten Weltkrieg gesehen
werden. Es ist ein grosses Unglück hier in Deutschland, dass
man die Jahre 33 bis 45 nicht als Wiederholung in umgekehrter
Richtung des ersten Weltkrieges nimmt. Der zweite Weltkrieg hat
genau da geendet» wo der erste angefangen hat» mit dem Streit
von Ost und West. Dass Frankreich und Russland» nicht wahr»
Ost und West gleichzeitig x±nähr eintraten war die) Konstellation 

Hintereinander und
bei Bismarck. Mit der Hormandie hatte Hitler mit grossem Geschick 
genau diese Wahl reproduziert » die am 2. August 1914 bestand*
Und so hat der Weltkrieg 1945 genau da geendet» glauben Sie mir 
das!» wo der 1914 ausgebrochen ist. Und Sie werden nicht zu den 
richtigen Entschlüssen kommen, wenn Sie nicht den Mut haben» 
anzufangen zu sehen, dass von 1 9 H  bis zum Mai 1945 ein
Geschehen obwaltet* Mit eisernem. Zwang ist das Ende an den—— ------------------- -
Anfang zurückgekehrt• Alles andere dazwischen hat überhaupt 
nur Sinn» wenn Sie diese eiserne Klammer sehen* Ein Mann» 
der Ludendorf» kritteln dringt in das Fort von Lüttich und macht 
sich damit zum GeneralStabschef der preuasisehen Armee. Bas 
ist nämlich seine fmt* Er ist krank» er hat Basedow» er verheim­
licht sich und allen anderen das» und Basedow heisst Übertreibung 
Bas ist eben das lesen dieser'Krankheit* Und hat den ganzen 
.Krieg durch Basedow gehabt und hat nadü natürlich sich weiter 
übertrieben* Bann muss er schliesslich seines Amtes entsetzt
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werden» weil er einen lervenzussmmenbrueh hat» am 3. August 
1913 und geht nach Schweden und körnst zurück und heiratet die
Mathilde, die ihm garantiert, dass er geistig den Krieg fort-»
setzen kann. Dass er überhaupt dieses gesellschaftliche Erlebnis

und Wodannicht machen muss, sondern sich mit Hilfe $ von Baldur ntfxKstm 
rückwärts entwickeln kann. Er hat doch das nur gemacht, was ich 
von dem Jungen erzählt habe, der das Bett wieder nässt.
Und eri lebt also den ganzen Leuten, die umgekehrt bleiben 
möchten, die Angst haben vor dem Absprung in die neue ungewisse 
Zukunft, diese Möglichkeit vor mithilfe dieser Frau. Er ist ein 
ganz ungeistiger Mensch vorher gewesen und hat von dieser Frau 
diese geistigen Möglichkeiten übernommen. Sie wissen, es war 
seine zweite Frau, die erste, es war genau umgekehrt, es war 
ein Mädchen, das er auf der Strasse angequatscht hat. Und der 
Gegensatz ist ja sehr bezeichnend. Es war ein tapferer Mann, 
aber von Geist keine Spur. In dieser Mathilde ist aber nichts 
weiter als die Hitlerei. Und da entwickelt sich also aus dem 
Wodans Traum von der Mathilde, sie den Ludendorf rückwärts
nahm, vor das wirkliche Geschehen, wieder nach vorwärts als 
Eintritt in die Wirklichkeit, gesättigt und geschwängert von 
diesen Träumen des deutsch-österreichischen Wod&ns—imgkkttWi 
Seligion» denn das stammt ja alles aus Wien» nicht wahr.•
W@nn Sie einmal sehen, dass Ludendorf vo n der Mathilde dorthin 
entführt wurde, von H z  aus Hitler auftaucht und Hitler sich 
bis auf den Generalstab, aus dem Ludendorf kam, zubewegt und 
ksmsgsE langsam die Armee erobert und dann schliesslich sein 
eigener GenergLstabeehef, sein eigener Ludemdorf wird, und sieh 
dann ln eine militärische Situation Maelamaaövriert» di® genau 
der Situation entppricht, von der i h u  das deutsch© Schicksal 
bestimmt worden ist, seit Kunersdorf », dann sehen Sie» dass das
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keine Willkür ist, sonders Zwangsgewalten, da ist ein Mechanismus, 
ein typischer Mechanismus losgegangen, der noch einmal &en 
Versuch gemacht hat Ü @ iff November 1918 Eteisnii bereits \  
ausgesprochen war von den nicht Staat liehen Kräften des d^atsehem 
Volkes,- die Arbeitsgemeinschaft, der dem ausweichen wollt®* \'3\
Das sollte eben nicht sein, und da hat man den ungeheuren 
Umweg gemacht. Aber nehmen Sie doch bitte die Zeit 1933 bis 45 
als nichts als Doublette f i d a o  ersten Weltkrieg und seinen 
folgen. Ludendorf, Mathilde, Adolf und, nehmen Sie, wen Sie 
wollen, Herrn v. Mannstein oder Herrn Keitel, den Sie nun als 
Ausdruck dieser Kapitulation des Heeres von diesen Träumen her 
nehmen wollen* Ich will das gar nicht schlecht maehen* Es ist 
nur trostlos und tragisch, dass ein ganzes Volk sich in dieser 
Weis© in sein eigenes geistiges Gefängnis hineingezogen hat«
Das ist eine grosse psychische, psychatrische Erfahrung« Genauso 
sind die Irren, ganz genauso, Die bringen ja auch das, wovor sie 
ausweichen wollen selber hervor. ’’Und wer sich vermisst, es klüg­
lich zu wenden/ der muss es selber Trauend vollenden1* , und so 
hat also Hitler genau das tim müssen« -zu dessen Verhinderung er 
aufgestanden war« Das ist doch sehr geheimnisvoll«Wenn Sie das 
einmal sehen, dann sehen Sie, wie dies®/ beidii/srirklich Repräsen­
tanten der Süchte eines ganzes Volkes werden konnten, soweit es 
sich eben mit der Verachtung des preussisehen Reserveoffiziers 
gegen den "Kofmann" bewährt hat, der bloss verdient, and gegen 
dies® vaterlandslosen Gesellen, diese Arbeiter, diese internatio­
nalen Kräfte, denn diese Verachtung von Kaufmann und Arbeiter twt 
durch die eigenen Mächte Deutschlands i?st die wirkliche Tragddis« 
Denn in allen Ländern war es entweder das MsMfpir Bürgertum, das 
schon regierte, oder die Arbeiterschaft, aber bei uns hat der 
preus ei sehe Segerveoffizter-fyp selbst im Fabrikanten den Rubrik®»«» 
ton totgesehlage&f Ser es ja doch schon wusste, dass er jgfsortiert®



tatet importiert®» and dafür hat er also «m Bi geschlafen.. Ss «sab 
'--------------------  -----------"eia« konservative Mondtechrift ln Karlsruhe» die wurde heraus»

gegeben von Adam Boeder» das war ela einfacher christlicher
Arbeiter» d m  habe loh mal besucht» 1922» er war schon ela

ihn r
alter Mann und ich habe «t*k immer für konservativ gehalten®
Monarchist» und was nicht noch alles und habe ihn deswegen als# 
auf ge sucht und da hat er mir gesagt »Kein Volk hat der Industrie- 
1i saus so zu Schlacke gebracht wie das deutsche? weil eg aufge­
setzt worden ist auf den »»Staat» geil der Industrialismus glso 
in diese." preussäaslien 81aatsÄlfiitt§fes noch einmal binelBge*- 
presst wurde, in dem der Indus trieile zugleich Beamter, Reserve«* 
Offizier und Fabrikant war, das ist ein bisschen viel. 13® war 
sehr merkwürdig» dass dieser christliche Konservative« als# wt# 
gesagt, Herausgeber der »Konservativen Korrespondenz" zu air sagte 
»kein V o lk / hat der Industri&lismus so zu Schlacke gebracht« wie 
das deutsche», ich habe es nie vergessen. Er hat es nicht ver­
kraftet, weil wir sehen eine ausserordentlieh gefahrunwltterte • 
staatliche Situation zur Ausprägung einte besonders aggressiven 
und k&mpfarischen Charakters hatten dusbllden müssen* Infolge— 
dessen war die Ablegung dieses staatlichen Paasers für am be~
sonders schwierig. Ss hat vierzig Jahre gedauert. Aberkenn Sie ___ ____ ■ - - - .̂..- ------- ------- ---
das jetzt nicht scheu, d w m  ist Deutsehland eben als Deutschland 
i® fHandkorb? Die Frage ist heute, H a s t  sieh für Deutschland 
das lert Deutschland nooh retten, ausserhalb des staatlichen und 
kirchliches Denkens. Ich habe es einmal in «ela« I?#rk aber 
die Revolutionen mich so auegedrOekt »was is Mittelalter 
lircfeenaatlom war, die aatio ̂ afiRtelea» genau wie nsti© gallica» 
das ist in der fesselt itaatssation p n  geworden, Österreich 
uni die Schweiz haben nie zu Satlonaldeutebhlehd gehbrt «ad



als «in Körner von B®nsoh— , die die geaallaafaaftlichan Krlfte
" R eit roh and uabenaueen Iasad57~l>Qndega sie t— flca, W B B g  g p a
Stiftest sehen eine Zukunft, in keiner ander« form« Deswegen' M s  
ich so empfindlieh gegen den Missbrauch des Tortes Pädagogik*
Bs handelt sieh um einen Erziehungsdienst, dem sieh die Er­
wachsenen selber unterziehen müssen und infolgedessen habe loh 
dieses v-ort Anthragogik in dieser ffotaeit von 1918/19 asg©b@t«»* 
um nämlich diesen unerhörteij^harakter einer in der Welt sehutsles 
dal legend an Nation nicht etwa mit einer Kl einkisd erechul e ver­
wichs ©ln zu lassen* Das ist ein so gefährlicher und so susser- 
ordentlich ernster Eu&tand, in dem Deutschen sich befinden» dass 
man das also nicht mit Pestalozzi und froebel machen kann®

Es M t  das wohl nun sehr klare Konsequenzen* Wenn die Kation nur 
als Erxiehungsnatiaa ihr© Stelle in der Welt behaupten M ü s ^  
M h h *  Menschen also noch ihr schön menschlich Antlitz tragen 
lassen können! Pa haben Sie nur die fahl» ob die 1900 Ingenieure 
nach Indien exportiert werden, u® dort au bleiben, weil sie hebe 
Anst@1 Xang3v@rtüfi|§@ kriegen, dann ist Deutschland selbst eine 
amorphe Masse, ©in Kultirdüngar, der einfach., in die feit zer­
streut wird* Oder finden Sie für diesen Weg des Hüttenwerk« 
nach Indien eine Form» in der diese 1500 slngegllsdsrt b l e i b «  
in die deutsche 'Überlieferung* u®«ytat von selche» Pi sagt— 
pflichtigen, die ©ine Ehre darin finden, mehr za sein als die Mess®
Eahl der Arbeitskräfte, die iessi&cfest eise» Vertrag anmekmm "—
werden, der de. angebotsn wird* Bas ist »«tr siebt eatsShledeA*
Sir llmft es kalt den ticken runter» wie ieh das von den 1$Q0 
gehört habe» die sind Ja msmstSUeh in Deutschland* SlsnAaa« 
wie lecker doch tes Saftige de® echtes Bantnawx peutcewlsndo Ist« 
da« dffcrfan Sie sicht in Herrn v* rnm&tmm «ach«*



Diese ganze Diplomatie könnten Sie Meute nach Hause schickem 
und alle» mit Fräulein v* ?a?prits machen, und es würde sieh 
nichts ändern® Dieses gaas® diplomatische feqpt Corps» die Standar­
ten der Minister an den Autos» das Ist doch alles komlsoh.
Das ist so irgendwie wie die Saxo-Borusaen, iah meine» es ist 
ja gar nicht wichtig» und die Saxo-Borussen iserkwllrdlger Weise 
haben es gewusst» dass es sieht wichtig ist® Sie sind also viel 
gescheiter als die Minister® Ton allen Vrblndüngen, die ieb kenne» 
sind die Sgro-Borussen die aufgekUttteates« Die fayxs Corps und 
Lantaanaeehaften wurseln in der Zelt vor dem Hatienalataat» 
im 17./18. Jahrhundert und deswegen sind sie heute völlig haral®®» 
menschlich, wsil sie nicht snsaaneiif allen mit dem silitIrischen

f

Brbe des 13® Jahrhunderts® Deswegen» weil es sieh um d m  Kat
« c j 1 ■■ "'

handelt» in eine neue Geschichtsepoche der lation hlnübermrettm»
was an ihr ewig ist» deswegen habe ich versucht» Ihnen diesen 
1500 kn langen Menschen ansabletea» alsllch den 1500 Jahr® lang« 
lensehen» der Bauer» Handwerker und Arbeiter# in einen ist» dsr
mir doch der ewige Deutsche zu sein scheint» in eine» besonders» 
Masse. Sie süssen sich doch wirklich aimsal klar aachea» dass diese 
tiberbrüokuag der Zeit nun» das mag Ihnen etwas kühn kling®»» 
nun einen 1500 kn langen» alten Menschen» ich nennen das schere«» 
halt ja immer 1500 kn lange® Benschen» #rseta#erdea» gnflUt 
ward« sasa» and nicht mit eines karsfrlstlg gesellsohaffliehen 
At@® von heute» eben jenen gsyortartlksl» der nach Indien geschickt 
wird® Sie können aas dem Deutschen» der ja ungeheuer wendig und 
©lastisch ist» nnlhanxx selbatTeratHaftliah einen solch«® mman«"»

ChapenMlaqn# machen» der also
bloss in den Dag hinein passt und den Sie in die fasche steck« 
kSnnea und dann verschicken. Sie kgnnea Ihn aber ausweiten n r



teprSgsntatioB der wirklichen Geaehiehte das ■sBaefcii.ehen 
Bentsohlands, also diese 1500 kn langen Arbeiter, Bauern isd 
Wmxm Handwerker® Bas ist di© Frag© bei dieses Bienst, was damit 
geschieht« Bas ist noch nicht raus* Es ergibt sieh aber, wenn 
Si® »loh-Gedanken machen, tuen Sie es doch lieber in fei« des 
Sehers®s, als© dieser 1500 km-Länge, wenn Sie das elsaal 
fea, das» die Bistens'der Hatten in dieser gesellschaftlichen 
Verkörperung auf des Spiel steht mnä da»« m  keine and eye 
Verkörperung lee Beutscfatnaa als Sacht in der Welt eigentlich 
mehr glbt»jgQBa Sie das einen Aagenbllok ernst nehmen* dam 
wird Ihnen sofort klar werden, daes dieser Heneeh «Ix Mlbetwer» 
stündlich sieht der Jugendlich® von 17 Jahren »eia kann* leb habe 
mit einigen wen Ihnen darüber sehen aagefaagea sm epreehan* 
and es bat deshalb Herr ?. fmfenierf sehr aachärüeklleh klar 
resaebt, dass die Jugandbatrauer deren Abetand nahnam mtiasaa» 
iaaer nar die Sehnlpfllohtlgaa als ?rSg#r die»©« Meneten sasa«* 
sehen. Ob aldi für die Abitnrienten oder Jftttr die Behrliag« 
aneh ein Fiats in diesem Arbeitsdienst entdecken liesee, daa 
wollen wir ln Augenblick offen lassen, entscheidend ist, ämmm.der
ganz© Vorgang des Arbeltadlanataa-dnr Vorgang ist. der daa Wert .
* - -------«“  ~  ~---------------=*
•IrwaohseaenbiMna^ rechtfertigt« Bie behüten prdgen nach einen
feststehende» Meneefeenbllde in der Gesellschaft, eie tna es, ob
sie wollen oder nicht, sie sollten vielleicht nicht, aber e la  tan  
es , das ist deck ganz anwerneidlleju M e  Schul Micher 
das sehe». iem_Sie lener und Plate lesen, so haben Sie eben ein
MenecheabilÄ* Hur das Leid und die Arbeit befreien den Menaahen. 
über die Vorbilder hinene zu sich selbst, die liebe tut lag uM.
das leid, nad wer nicht re® der liebe nad de» Beide ae«
wird, der seist einfach fort, was seine Eltern Hup mitgegebe« haben*
Sie finden dae Ja in alles die dera Lelden^gu^eldhea,
die »eben so ans wie ihr Ur^W^Gmmwmtmr* die defcnüntan



Bl® neuen G esichter k rieg t m a n  nur iure! d ie  K raft, w e iterzuleben
und m. leiden* i m  ist das Leid nicht di® Sack® der Knaben um#
der Mädchen» sondern der Männer« ob Sjm das Tfanöcr Jahre b§bb§i» 
es sind inner LeidensJahre« *̂ er nicht geschundene Sensch wild
nicht erzo g en ” hat Seeth® gesagt« uni da hat er selbstverständlich
sicht den 15jährigen Seeth# gemeint« sondern eben den 25jährigen« 
der den Werther geschrieben hat« das ist der geschundene Seasoh«
der da amngzs erzo g en wird* Hai diese Behindere! gehört in — — -------------- ■— ■—  ^-------------- --- -— --
die Jahre von 20 hi® 30« Inner wieder sinken durch die Brziehniige-»

fanatiker die zu bewältigende» Lebensaufgaben. in frühere Alters-
klassen ab« Wenn man Geethea Faust alt 45 Jahr«, als normaler

.------------ ---------- ---------Mensch zu verstehen beginnt« hilf «(nichts« der Primaner miss

ihn sehon lesen« Biese ferfrübung dureh die Irmiehung muss »etiirlioh
eine echt# neu® Institution bekämpfen oder sie kann eich davon 
nicht infizieren lassen. Sie Mümmm heute #ir den Arbeitsdienst $t>K
de» Wachst«® von wirklichen freien Menschen tjegräuäete Alters­
stufe . auf suche® and können sieh nicht bllndmaehea lass« dureh 
den Fanatismus der Schule* der sagt "Alles seil sehen das liebe 
Kind kfrlegen*« auch das eben« was es noeh- nicht ktngxtt« kriegen 
kann« Z*S« die Bibel« wenn Sie heute die Bibel rette», «eil«« dann 
attssea Sie eben zagen« vor des ireissigatea Jahr e darf aiesani 
ela® Bibel besitzen« Bae ist der e in z ig e  feg« um die Bibel wieder 
frisch zu machen.Ich bin selber ganz geften seines Willen - wie 
zu all diesen Blagen - nur dureh die trelgsiase gedrängt werden« 
sich sm diese» forte Aathragegik und dem so viel hässlicher« 
und schwlcheren wert Srwa»li**tt*ablXtaig zu heloraiieiu loh litt 
«ater« mm fort Xremehzeazabilteng so, dass ich eehllesslieh 
Anthragogik bei mir sagte« da brauchte ieh »ich nicht zu erbrechen*



- f i»
Ber leascli h a tte  «Sehet in ein« Walt feiaeia* wo er  n u r  « i w ^ h 8 t f

m  werden droht* ohne das® U m  in der T ä tig k e i t  M e Rolfe safillt* 
diel? ? »ra n  twsrtTisfi“ des H e i a t i »  m l  d e »  lehrenden Manaahan. aa^n »

überall kriegen Sie» den a lte n Arbeiter* überall kriegen Sie 
ISeherliehe Schreiber* Tipmamsells usw., die fiel zu lang® eia® 
untergeoräaat® Tätigkeit austfeea mtisee» und darunter leiiea«. 
Infolgedessen sefellt sieb da dieser Voteehrel t o b Erwachsenes
heraus, mm me. sagen "trotsdem diese £eut® noch alt 45 ein# Tätigkeit 
eines 18j8hMgea aueüben» süssen wir sie iaoh i» als EmmhmmTt» 
mnaehem, irgendetwas in ihnen wächst ja sohlleaslieh doch"«
A loe ist die Erwachsenenbildung ein Sotschrel* mm die Umgehen 
in eines Arbeitsprozess, wo sie $— 8 jugendlich Terkindlsoht 
bleiben und verkitscht bleiben, herausgaholea, horm iagaheben 
zu» Bewtestseln «Seesen* was sie e ig e n tlic h  daratolXs» aflsstem  
Siter», L@Jar©r, Pfarrer, Seelsorger* Ersiehsr, alle» also* wmm 
ihm v e r w e ig e r t wird* Bas gana® ttrlauba-, und greim eitcrohlen  hingt 
doofe daran* dass aaa auch m m die Srweeheoaea-heuts h lm m  besohäf- 
tigen muss* weil sie eben Hader sind ln ihrer Situation*» M e  
ganzem Sue-G cscllschaftan  sind doofe solch# in n n ftS ig s Sausefe. 
gifte« teil nun d ie s e' Snreeheenenhilftimg sieh h e n r a e te llt  in einer 
industrialisiert®!! fatioa al® eine Bileiaaa* alt# hgaeehc» in 
kindlicher T ätigkeit* ist der Hasst® dtm m  Arhmi tadicnatea gerais 
auf diese irwaehseaea gebildet* dmm iie gellen Ja durch den Menet' 
etwa» leiste» für di# B egenerstien der laties tut# der M BM tUidM i 
Gesellschaft and Segeaeratien ist im » r  Sa©b« der geschlechtlich 
reifen und der seelisch reifen Mensche®* Mo i s t  nach dem A l t e r

\
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in den Arbeitslagern nach oben gerade keine Sehranke gesetzt»
aber nach unten selbstverständlich. 8 Die Schule muss hinter sieh

” ~ ~ ■----------------- ~gelassen haben» wer in diesen Dienst eintritt. Mehr kann man»
glaube ich, theoretisch über diese Sache nicht sagen* Ich habe 
in Amerika.die Arbeitslager gemacht mit post-graduates, d.h. also 
mit Leuten, die ihr College hinter sieh hatten und das hat sieh 
ausserordentlich bewährt« Die waren fähig» junge und alte Arbeite- 
lese» mit denen wir sie dann zusamenge tan haben, za binden.
Ich würde aber darauf bestehen, dass also für amerikanische ?er - 
hältnisse der College-boy selber zu jung ist» ich würde es ab­
lehnen, Arbeitsdienst mit denen aufzuziehen«, das muss hinterher 
kommen. Die Quäker haben dieselbe Idee von einem anderen Ausgangs— 
punkt entwickelt, die haben ihr männliches Quäker-College in 
Pennsylvania aufgestockt einen solchen Jahreskurs der px half 
trainees, m  also für halb technische halb sozial geschulte Leute, 
ich weise nicht, ob Sie von diesen Kursen gehört haben« Die 
Gesellschaft aber hat sie in dieser rückläufigen Wiederaufrüs tungs- 
bewegtmg seit Kmrea im Stich gelassen» der Kurs ist eingegangen» 
nachdem man viermal solche Schüler überwältigt hatte und gesagt 
hatte, sie sollten nicht Ärzte sein noch Techniker« sie sollen 
aber auch nicht Kinder sein und Studenten, sondern sie müssen eben 
gewisse technische Mladestfähigkeiten mitbringen« damit sie diese 
Brücke schlagen können. Mein treuester Mitarbeiter im Arbeitsdienst 
der seit 18 Jahren sieh dieser Dinge befleissigt, hat diesen Kur® 
selbst mit gemacht, mit dem wumdsrbaam He mal tat» dass er da ein® 
herrliche Frau gefunden hat und die hat er geheiratet* Ich will
nur sagen, auch da ein fersuch» vorzeitig im Anblick der Erstarrung 
der öffentlichen Meinung angesichts der Drohungen Herrn Ghrutschews 
uni der politischen Lage. Wieder eine schreckliche Tatsache des 
verfrühten Umsetzern® von grossen Glaabenskrlften. und Dasnichtab-
genommenkriegen vom Volk* »26—
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Das Ist alles genau umgekehrt wie nach der französischen
Revolution und nach Sen napoleonisehen Kriegen» glaube lch9 
wir haben von 191# g±m hie 1918, wir haben aueh im Kriege solehe 
Versuche gemaeht, an der Prent, also seit 1914 hat aan diesen 
Freisetzungen der gesellschaftlichen Kräfte und ihrer Erziehung 
Versuche unternommen, dies ist alles verschüttet, und wir haben 
also das Umgekehrte wie bei der fr&nsMschen Revolution, das 
darf ich noch einmal sagen, dass £±s der Enthusiasmus verdampft 
Ist und wir es trotzdem tun müssen. Ich glaube, die christliche 
Kirche hat genau dieaelbenxkxfhax Erfahrungen mit den evangelischen 
Aposteln gemacht, die, ich glaube, das war Im Jahre 67 n.Ch. höchst 
resigniert waren. Es ist kein grund, deswegen, weil man resigniert 
ist , es nicht richtig zu machen, vielleicht haben wir damit jetzt 
auch die Möglichkeit, eine ganz klare Linie zu halten, weil eben 
alles schon versucht worden ist und sich daraus ganz -bestimmte 

I Dinge abzeichnen. Die NichtStaatlichkeit des Dienstes ist doch 
ein® Sache, die man vorher vielleicht nicht mit dieser Sicherheit ■ 
hätte aussprechen können. Es muss so sein, weil man sonst eben 
das Schicksal Deutschianis verfehlt, weil man sonst nicht aner­
kennt» was eigentlich seit 1914 geschehen Ist. Wenn Sie diese 
Konsequenz ziehen aus unserer Fragestellung» dann haben Sie damit 
eine Seschichtsbildung, eine Geschiehtserfahrung» die Sie durch 
alle Versuchungen der nächsten 50 Jahre durchtragen können» denn 
dann wissen Sie, woraitf es ankemat und worauf es nicht a n t e m m t *

Ich hoffe »dass ich mich deutlich mache. Sie haben auch alt den • 
Altersstufen eine unbetinit® Sicherheit, .dass Sie sieh nicht

V verlieben dürfen in die knetbaren» leicht zugänglichen Kinder» die gutgläubig auf alles reinfallen und die man kommandieren kann» die 
man überreden kann und überzeugen kam» sende« dass Sie hartes
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Sols bohren müssen. Sie aüaseit den Agrarmann, den Jungen Ingenieur,
v A n  jungen Philologen, den Anthropologen usw« überreden, dass er,

bevor er auf die Menschheit als Professor als Landwir tachaxts-
SEüsili sbkretir, als Eaiffeisensekretär losgelassen wird, ^_̂_____—  — ' ~" —■" ■■ .. —
die Pflicht hat, einmal noch die Erna® da hinein m. stecken» wo

tfT-------------------wirklich schaff geschossen wird, wo aSalieh alles noch uneat„ 
schieden Ist, wo die Vdlker wirklieh fernhinten in der Türkei 
aufeinanäerschlagen. Das Aufeimanierschlah«» sieht heute oben"“ST----- ' 'anders aus als aar Seit des Osterspaziergangs von Herrn Paust«
Aber sie schlagen doch aufeinander. San hat gesagt, man könne 
ja die Techniker dazu überreden, das su tun, weil sie ja doch 
ein praktisches Jahr absuleleten hätten , und ob sie dieses Jahr 
nun hier bei® Bau ablei steten oder ln der Türkei, das iftre doch 
wohl gleich. Aber das geht nicht. Bas Jahr aus© entweder ein Wirk­
liches Opfer und BienstJahr sein, oder wir lassen die Hände davon. 
Wenn man das so praktisch frisieren kann, dass man einerseits 
di© nett© Mädchen da ln Ausland hat uni auccerdea das praktisch® 
Jahr ableistet, das ist Schwindel® Also, wenn Sie gleich alt der 
Dispensation anfangen, wenn Sie sich die Beute i® deutschen folk 
umgehen, die sowieso ein Jahr ssur Fertigung haben uni dann sagen, 
die nehmen wir, dann-haben Sie wieder die aatlohriatllehe Hegel 
"tut es, well es m  leichtesten ist*. Ich habe mal im "Alter der
Kirche* diese® öruniptinsip des Christentum dahin formuliert §nia
na»a pl* iurissimus ©et*. Ich habe mich a-lalleti gefragt, weshalb 
die Apostel fotras und Paulus nicht in A&tijcohlc und Tharcoc'
geblieben sind, sonde na meh los. gegangen sind.
Bedas Band
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Momos Banii
Wenn ob nicht gelingt, in der Hochkenjunktur diese Menst® 
©iaanriehten, sind wie' nichts wert. Ich habe gar nichts za tum 
mit diesen Saasenspeisengen von 1932 und 33 . In der ffot frisst 
derT'eufal'Fliegen» bleibt aber tretmies der feufel* Wenn es sieh
am die gesellschaftliche liegeneratlon handelt* dann handelt es sich
n a  einen Prozese» der einem Manna abgerungen wird» trat« der
Versuchungen des Brfolasweges« In dem Moment» wo er gerade sehen
sieh aus sei ahnen kann» " «------------ --- —----uiBBighgreifen will» m i s  man 1ha sagen "erst magst IM Beim«»
Pflicht gegen di® menschlich© Gesellschaft erfüllen» es gehört
eich elnfaeh nicht, dass hu sofort an Beinen eigenen deahst®.
Irgendjemand hier hat mir vorgeklagt* dass diese Mensehen erst 
sieh selbst durchsetzen müssten*als ob das irgendein tteneoh könnt© 
oder sollte oder dürfte » das ist deeh lebensgefährlich» »©lebe 
Karrieremacher. Ich sagte ja seiion einmal ®stillg©standea® ist 
die bei:® lilitix, und so ist es auch sit dem gesellsehaft«
liehen Prozess. WennSie diesen Bienst also ernst nehmen» ep nass 
er den gesunden, den erlesenen» den tlebtigern Menschen bremsen■ 
damit er sieht wie wild in seinem eigenen Karriere sieh aoanaage»
eigene %\ • Die «ieit ist sieht das Privateigentum des
Menschen. Goethe hat zwar gesagt m lein Acker ist die Seit®» 
aber er tat das als öffentlicher Sprecher der Geheimnis«® des
gemeinsamen Lebens. Jeder Mehter dichtet der GeaniaMMliaft
Bad Geethe i st ja eo lebenagefShrlleh» wenn asm iha alm f orbili 
d@s Biirgertuas wie das 1 9 . Jahrtnmdert versteht* Ber
Mcbter ist ja immer i#r Trdger ©ines gelstlgem Aatem is der 
Geaeinschaft und iaf©Igoiesaen * stm er »agi* "mala Aaker ist 
die Zait"» eo bedeutet das» dass er selnne Seit ebaa an w i n r  
Zeit maehen will, mit setser Mehtung* Mmme Vemnarlgung astaer 
ieit» das mahalat ulr eigeatlleh die Anfgafee des Arfeeltedlenstea.
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Lebens

Bass Ich meine eigene {feit aorHekempf ange aus dieser Menst-«r--— ~ 'erfahrung und sie m m  taxignmomtoeg ° ia Rahmen einer gesamtgemein-
sauen Geschichte der Menschheit erat wieder erleben darf« Sehen Sie
doch auch di® 1500 Leute , di® nach Indien gehen, an, da haben
Sie doch die genaue Situation* Wenn es deren eigene Zeit ist, danh
schllesaen sie ©inen gewinnbringenden Ter trag drüben, wenn siee'" ' ~ —---------------------------------- ------------- -
aber im Rahmen Unserer Zelt leben, in einer gemeinsamen Zelt der
Menschheit, dann sieht das ganz anders aus« Alse, mein und unsere
Zeit ist noch nicht entschieden bei den meisten Menschen, die*T~ ------- ---------------------- ---------—,,  ______ -
Tezw e c h a e l^-Jaga l i .c h 1h y a  e i gen»  7,M t. mi-ft..«*»

bildenden gemeinsamen Belt« Es wäre besser, wenn Sie das Wort 
Gemeinschaft eben ganz bescheiden umgetzten ln diese klag© ¥01»«» 
Stellung von der gemeinsamen Zelt. Ble Worte auf .kelt, und «sehaft
und.heit, die können Sie alle begraben. Bas sind alles unbrauchbare
Worte*. Bs muss etwas Konkretes gemeint oder gemacht werden,

f e ------------------— —   ----- -— ^  ■—    ■■ _________________ ____ ____________ ________________ _____ .

gemeinsam in Besitz genommen werden, und das wäre eben hier die
Semeissame Zeit, dass dieser Mensch plötzlich die Geduld hat und
sagt, ich kann ja keine Kinder in eine Welt setzen, an deren<£-------------------- - ~ ' ~ '— i-^were-Gesellsch*
"Unsrigkelt" ich nicht gewirkt habe. * Welt8undyUns6 /Cat ja -giar-----■
dauernd wechselnder Begriff. Goethe hat einmal gesagt, dass er
selber der Mephisto sei, wenn er den Lampenschirm etwas vaaehlebe,
dann sei er Mephisto und wenn er ihn so schiebe, dann sei er

■--------- “ " ' ' —i------------ ----—--------- " — — — — -
Faust. Und so ist es, will ich Ihnen ia Vertrauen sagen, mit den
Worten "Tolk* und «Gesellschaft®# Wenn Sie den
nach der einen Seite drehen, dann ist es der Bfeolsausraua, in dem 
ich ein höheres Gehalt bekomme, mit wenn Sie den Lampensehirm ein
bisschen nadrehem, dann ist es plötzlich die Ordnung? in der ich, 
Geschlecht um Geschlecht mich hineinbegebe« Ich habe Ihnen ja 
am Sonnabend nahez&bringen versucht« dass wir alle in dieser



mehrheitlieben Ordnung mit den grossen Kräften unseres Daseins 
flgiastbhea und unsere kleinen Willensregungen in unserer eigenem 
Zeit doch verurteilt werden* Wo der Menseh von seiner eigenem

------------------------------------------------- ---------------------------------- <wet^ --------------------------- ---------------- ------------ ------------

Zeit spricht, sucht er doch immer seine Lebenszeit in das Gefäng-
nie seines gegenwärtigen Willens zu a y «  sperren, und zwar, was <
ich jetzt will, das ist lehsnsheherrschend, und glüekerlicherweiae--------- ' ' schlepp! 151
ist ja der Herrgott sehr m m  «fcfc djggg”
Willen immer nach einer Weile heraus, weil er uns sagt "du bist sehr
klug gewesen, ich habe ja etwas viel besseres mit dir vor#"
In diesem Dienst jjiitlil sich diese Erfahrung an und wie bescheiden
man auch von Institutionen denken magfc: so spiegeln sie &en doch,
wenn sie echte Institionen sind, einen notwendigen Schritt wider,
den in Glücksfällen der einzelnen freiwillig sich auferlegt, wie
ja in Notfällen dann das Yolk im Kriege von den Soldaten verlangt
wird und den heute eben die Gesellschaft verlangen muss, gerade
weil der Krieg nicht mehr stattfindet und man sich auf den Zufall
des Krieges sozusagen nicht mehr verlassen kann*
Ich glaube, ich habe schon zu lange gesprochen, aber es lag mir
daran, noch einmal den Zusammenhang zu zeigen und Ihnen zu zeigen,
dass, wenn man diesem Zusammenhang nachsinnt, jeder von Ihnen ganz
klar die Bedingungen dieses Arbeitsdienstes entdecken wird*
Ich glaube nicht, dass ich mir das ausgedacht mkli habe, weshalb

, S-nieht der Staat der Träger des Dienstes sein darf, weshalb die 
Schulkinder das sein dürfen, weshalb man nicht die £eute mit der 
geringsten Anstrengung für <Sen Dienst gewinnen muss, sondern die . 
Leute, die die grösst® Anstrengung machen müssen,sieh dgunt zu 
überwinden und bei einer künstlerischen und wissenschaftlichen 
oder politisehen Laufbahn gerade noch einsehen, dass sie bremsen 
müssen, dass sie nicht einfach vorwärts laufen müssen, bevor sie 
nicht einmal die Schlinge des gemeinsamen Schicksals sich um den



Hals gelegt haben« für da» wellte ich tan, Sie alle freiest«®»"" '—mit lhr**r Phantasie la der Ilehtang dieser Gesetze, die wir heute 
mir entdecken süssen, das® es nur für uns in der gesellschaftlichen
Or&aung eis© Zuknagt gibt« Bise letzte legelang» die s&r satüflieh 
tob drüben her ast Herzen liegts Setze» Sie die ürteaas, ua die < 
es sieh handeln aase» die also di® ersten Zelle» bilden» gleich 
t o b  vornherein aus Angehörigen von» mehr als einer Yation susaamsn« 
Weier di© Deutsche», noch die Amerikaner oder gar dl® Praai»®»®» 
oder di© Italiener» hab® das Hecht »ohne Entstaatlichung ihrer 
Menschlichkeit auf zu treten« Penn» obwohl ei© gute» Willens sein 
sögen» die Welt sieht ia Ibsen dann doch nur den Deutschen und doch 
nur den ?ransosen9 doch nur den Amerikaner. Sie würden den feit«* 
friedensdisnst» ob sie es wollen oder nicht, doch wieder auf 
die staatlich® Hubrik oder nationale Bahn bringen. Bas ist nicht 
die Schuld der Menschen* die das tun» sondern die Schuld der Welt» 
die nun mal«* verlangt» dass »au irgendeinen Schritt der Sntsa|p»g 
voraisst, bevor ®aa den .Hasen nicht mehr auf sich sitzen Hast» 
des .Nationalisten ntid «lil ich also hör®, wie zweideutig dis 
eine Nation eben dieser Kationalissms uns alle genadbt hat» wie 
wenig wir e ig e n t l ic h  genötigt werde» körnen» d@ü anderen «einen 
unpolitische» , seine» nicht zweckhaften Willen m  glaub«, 
das» aöcht® ich doch sagen» die Ortease» di® Anfaagsteaas ä s ® «  
von vornherein aus sehr als einer latioa snsaanaageaetst sein 
und ich kann Ihnen nur berichten» ich bin Ja deswegen, zuerst 
zu dem deutsche» Militär gegangen » sii den ÖBtemeftiiern uni. Jetzt 
M m ich hier bei Ihnen » m  den verschiedensten §rtipjw§»* um ihn« 
auch zu erzählen» das® ich Ja mit «dÄiclt eisiger AastMmgMig «• 
und aoeh grösserer Anstrengung mmlmmr Frau ~ drflben «eit fö Jahren 
versucht habe» auch Keasefca» vorsubereltea für di ©so Aufgabe®*



1s liegt iq&ancher Beziehung im Amerika viel schwerer» weil ja 
Amerika nicht feesiegt ist 4a und infolgedessen im Augenblick in 
Staatlichkeit macht, tir haben doch die Düsenjäger, wir habe® 
die Bomben und der Herr Msenhower ist General. Sie können eich
denken, dass IcxCzoxbiax nach Amerika der Staat mit Vehemenz einrUcläC ,
jetzt. Irdtzdem hat es nicht an gutem lillen gefehlt and es sind
einige Männer da, die darauf warten, dass von Deutschland ihnen

M#gltebk@it#in die Hände gearbeitet ?ird. Bas ist also die Ifcfc&n, die ich
zu da

anzufeieten habe und was ttn tun ist, dass Sie auf volles Verständ­
nis von Amerika her ln ein paar ausgewählten Hrenplaren der nenzch«» 
lihhen Haas© treffen werden


